
„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

KSYL-ORDA. D«> Kollektiv dei 
Werkt lü- Melallkonslruklionen leistet 
SloBerbcit: Es realisierte in fünf 
Monaten dieses Jahres für 542 000
Rubel Erzeugnisse gegenüber einem 
Plan von 536 000 Rubel. Jeder Ar­
beiter produzierte in dieser Perio­
de Werfe lür 4 678 Rubel — für 60 
Rubel mehr, als geplant war, d. h. 
die Planauflagen in der Arbeitspro­
duktivität wurden zu 101,2 Prozent 
erfüllt.

Im Kollektiv gibt es viele Bestär­
kter und -brigadon, auf deren 
rbeitsktlendor bereits Juli oder

August stehen. So z. 8. arbeiten 
die Kompleibrigadcn F, Krenik und 
O. Jolkin für das zweite Halbjahr.

KARAGANDA. Auf dem Zenfral- 
jenon oes jowenos „Proietarski" 
wurde zu Ehren der Veteranin der 
Sowchosprodukfion — der Melkerin 
Erna Suchen und ihrer Schülerin |

1 Klara Bergen — die Fahne des Ar-

KARAUANDA. Aul 
gehöft de« Sowchos 

beifsruhms gehißt.
Sie waren in der Wirtschaft die 

ersten, die die Planauflagen in der 

lichkeiten, verpflichteten 
Mög­

füllen.
PETROPAWLOWSK. Auf dem Ar- 

beilskalender dei besten Opera­
teur» dei Maschinenmelkens aus de» 
Abteilung Nr. 1 de» Sowchos „Pe- 
tropawlowski", der Trägerin des , 
Ordens „Arbeilsruhm III. Klosse" j

Persönliches
Beispiel

Bereits dreimal war der Mel- 
slergthllfe Anatoli Roshkow In 
rückständige Kollektive des Al. 
ir.a-Atacr BaumwoUkomblnats 
.,50 Jahre Oktoberrevolution" 
abergegangen. Und jedesmal ge­
lang es ihm. die Brigaden an­
zuspornen. daß sie In d'e Reihen 
der Bestarbeiter vorrücken.

So geschah es auch mit se'ncr 
Jetzigen Brigade, die mit fünf 
ehemaligen -------- ------
technischen

Abgängern einer 
_ __ ____  Berufsschule kom. 
pio'.tlcrt worden war. Dank der 
Hilfe, die Ihnen A. Roshkow er 
wies, erhöhten sie ihre Fachme. 
sierschaft und begannen, von Tag 
zu Tag mehr Webstoffe ausge­
zeichneter Qualität zu erzeugen. 
Die Jungen Weberinnen Katharl- 
na Linder und Natalja Skatschko 
haben bereits an dfe 150 000 lau­
fende Meter überplanmäßige un­
gebleichte Leinwand auf ihrem 
Konto.

Der Kommunist A. Roshkow 
Ist ein sachkundiger Webs'.uhleln- 
rlchter, Parteiorganisator der 
Betriebshalle. Zur Zelt betreut er 
80 Webstühle, zweimal mehr als 
jn den Normativen vorgesehen Ist. 
er hat seinen persönlichen Fünf- 
Jahrplan erfüllt und arbeitet 
schon für 1981 Er hat sich ver­
pflichtet. bis Ende des zehnten 
Planjahrfünfts fünf weitere Jah­
resnormen zu erfüllen.

(KasTAG)

Vom Lehrling zum Lehrmeister
Laul den Beschlüssen des XXV. Parteitags der KPdSU und des XIV. 

Parteitags der Kommunislischon Partei Kasachstans wird in Ust-Kameno- 
gorsk em Kombinat für Seidenstoffe errichtet, dessen Kapazität 120 Millio­
nen Quadratmeter Gewebe m Jahr befragen wird. Am Bauvorhaben, das 
1976 zum UnionskomsomoloLjekf ernannt wurde, sind mehr als 2 400 Bau- 
und Montagearbeiter, davon mehr als die Hälfte Jugendl che, beschäftigt. 
Eine der besten Brigaden ist die Maurerbrigade, die vom Kommunisten 
Aleiej Rinus geleitet wird.

B.s vor kurzem war das Un­
ke Inyschufer. das dem Stadt­
zentrum gegenüberliegt, eine stil­
le E'ho ungszone mit Badesträn­
den. Kähnen und Angelplätzen.

te geblieben, doch mit der Stil­
le st et aus: über die Beton 
brücke rollt ein mächtiger, un- 

verbrochener Strom LKWs m t 
den ve-sch.cdensten Baumateria­
lien unö Ausrüstungen. Ihr Z'el 
Ist das Unlonskomsomo'.objekt 
„KSchT'" — das Kombinat für 
Seidenstoffe. Obwohl ein.ge Ha'. 
len bereits fertige Produktion 
liefern Ist das Ganze eine ty­
pische Baustelle mit Baggern. 
Baugruben Fundamenten, unvoll­
endeten und fast schlüsselferti­
gen Gebäuden.

Der Bus hält an der Endstation; 
und um das Objekt, an dem RI 
nus Brigade arbeitet, auf kür 
zestem Weg zu erreichen. muß 
man noch tüchtig übe,- Grä­
ben springen und Betonblöcke 
erklettern.

„Sie haben Glück", sagt der 
Brigadier, ein etwa vierzig­
jähriger. kräftiger Mann mit 
sonnengebräuntem Gesicht. „Un-

gestaltet. daß
habde, doch d'e Umstände 

sich — L-Z
bevorzugten, die zweite 
treten.

Um z B die Garage des Kom
1,____ J___  R'.nus'
Brigade errichtet hat. zu über

---- schwere
:, Mon-

L'm z B die Garage m 
blnats. deren Wände 
Brigade errichte". ™t. c; 
dachen, braucht man t 
Betonplatten. Autokrane. -----
lagearbeiter — und das alles zu 
gleicher Zeit. Was aber fängt 
man an. wenn eine dieser „Kom­
ponenten fehlt? Nun, sagen wir. 
die M»-ntagearbciter, was an 
solch einem großen Bauvorhaben 
nicht ausgeschlossen Ist?

„Heute l»t gerade solch ein 
Fali" sagt R'nus aber dank 
den verschiedenen Berufen, die

Frieda SeifeH, steht 1979. Sie er­
hielt seit Beginn des Planjahrtünfts 
8 330 Kilo Milch ja Kuh — 500 Ki­
lo über das Dreijahrsoll hinaus. In 
fünf. Monaten dieses Jahres erhielt 
Frieda Seifert von ihrer Gruppe 
Erstlingskühe 574 Zentner Milch 
oder t 793 Kilo je Kuh.

KOKTSCHETAW. Oie Torzüch­
ter des Sowchos „Jurjewsk," haben 
im Rayon Schtschutschinsk als erste 
den Halbjahrplan in der Milchlie­
ferung erfüllt. Sie lieferten in fünf 
Atonalen 880 Tonnen Milch an die 
Molkerei.

Die Melkerinnen erwogen ihre 
Möglichkeiten und beschlossen, im 
Juni über das Halbjahrsoll hinaus 
200 Tonnen Milch zu liefern und 
mit der Planauflage fürs Jahr zum 
7. Oktober — zum ersten Jahrestag 
der Verfassung — fertig zu werden.

PAWLODAR. Die Tierzüchter des 
Rayons Ekibastus erfüllten den

Gebot der Zeit: Ohne Zurückbleibende arbeiten
Halbjahrplan in de' Produktion 
und Lieferung von Milch vorfristig. 
Bei einem Plan von 6 750 Zentner 
wurden in fünf Monaten an die 
Molkereien 6 825 Zentner Milch ge­
liefert.

Besonders erfolgreich sind in der 

farmen der Sowchose „XXII. Partei­
tag der KPdSU" und „Sargamaskr. 
Sie erfüllten als erste im Rayon die 
Halbjafirpfanauflagen. Unter den 
Tierzüchtern des Rayons erweitert 

um die Eifüllung des Droijahrplan- 
solls zum Jahreslag der Verfassung.

Die am Bau dar Weißblechhalle 
des Karagandaer Hüttenkombinat 
beschäftigte Korns o m o I- und 
Jugendbrigade Christian Geicher aus 

zija" hat den Plan dreier Jahre des 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllt. Es 
wurden 2 500 000 Rubel in Anspruch 
genommen.

Unser Bild: Besfmonfagearbeiler 

die B.-igademitgl or^- Vital 
brjonok und Valeri Rogalsch.

unsere £...„_
meistert haben,

Brigademitglieder gc 
haben, sind wir Imsla.n- 

setzen, um morgen die Ausbauar 
beiten rechtzeitig zu beginnen".

Alle Brigademitglieder haben 
Wechselberufe gemeistert -*■ 
wenn nötig, können sie auch als 
Montagearbeiter und Vc • Ulzer 
arbeiten Das '.st eine der wich­
tigsten Bedingungen. daß die 
Brigade Ihre Arbeitszeit immer 
voll ausnützen kann und ihr täg 
l'.ches Soll bedeutend überbietet 
— zu 130 Prozent.

Die Brigade Ist noch verhält­
nismäßig Jung. 1h- Brigadier — 
Alexej R'.nus Ist ein erfahrener 
Bauarbeiter und angeborener 
I^ehrmeister — und deshalb 
wahrscheinlich auch Vorsitzender 
des Lehrmelsterraies der Bau- 
verwaltung. Zur Brigade gehö­
ren 22—2*1 Menschen, achtzehn 
davon sind Jugendliche. Zu Ih­
nen gehören siâlche Meister wie 
■/.. B. die Brüder Jura und B> 
r'.s Tschuwaschow Während der 
ältere. Jura, bei R'.nus In de 
Schule ging und den Maurerbe­
ruf .meisterte. dlen'e Boris In der 
Sowjetarmee. Nach seiner De­
mobilisation kam Boris auch in 
die Brigade und g ng nun schon 
be' seinem Bruder In die Leh e 
Jetzt haben beide (obwohl be 
relts In verschiedenen Brigaden!

■ " Brigadewie auch alle an» 
mltgkeder. die v 
fe.

...Die geübte Rechte mit der 
Kelle findet den Mörtel selbst, 
schnell und geschickt pflastert 
sie Ihn auf die Ziegelwand. D'e 
L-nke greift nach den Ziegeln 
und bettet sie behende in schnür 
gerade Reihen, hin und wieder 
beklopft die Rechte mit dem 
Kellensttel die einzelnen Z'egcl 
Stein um Stein. Reihe um Reihe 
Die Ziegel sind stets zur Hand, 
der Mörtel versiegt nicht.

Rivalität
Die experimentelle Tiefboh­

rung in Shetybai wurde zu einer 
eigenartigen Schule für fort­
schrittliche Erfahrungen zweier 
wetteifernder Brigaden — Scha­
mil Schachwerdljew und Magfus 
Dawletbajew. Öle Prüfung des 
von den Tjumener Erdölarbeitern 
modernisierten Meißels \erl!iuft 
in der Bohrung, wo Schacnwerdl- 
Jcw arbeitet. Hier haben sich 
zwei Kollektive versammelt, um 
die Resultate des Experiments 
und die Ergebnisse des Wett- 
tlreMs'für den fünften Monat des 
dritten Jahres des Planjahrfünfts 
zu besprechen. Sie unterzeichn?- 
ten einen neuen Wettbewerbsver-

Sc beschlossen. In diesem Jahr 
die Geschwindigkeit des Boh­
rens andertha’.bmal zu vergrö­
ßern. D'ere Verpflichtung Ist er­
füllt Der Übergang zur Aus-

Die Meisterschaft des Einzel­
nen ist noch keine Meisterschaft, 
des Kollektivs. Und das Ver- 
d enst des Lchrme sters — des 
Brigadiers — besteht nicht nur 
darin, daß er seine Burschen gut 
ausgebildet hat. Er hat ihnen 
den Geschmack für gute, gewis­
senhafte Arbeit beigebracht und 
daß sie die Schulter des Neben­
mannes fühlen: er hat die ein­
zelnen Menschen zum Kollektiv 
zusammengeschweißt.

Zu Ehren des XXV. Partei­
tags erkämpfte d'e Brigade den 
Titel „Kollektiv .XXV. Par­
teitag der KPdSU ". Dieser Ti­
tel wurde ihr vom Gebietskomi­
tee des Komsomol verliehen, s'e 
wurde In die Chronik des Kom- 
'somolruhmes eingetragen. Unter 
den ersten Im Trust erfüllte sie 
Ihre Aufgaben des 9. Fünfjahr­
plans In drei Jahren und fünf 
Monaten Als erste verpflichte­
te sie sich, zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung der UdSSR 
den Plan für drei Jahre und das 
erste Quartal 1979 zu erfüllen. 
Etwas später überprüfte die Bri­
gade Ihre Möglichkeiten und 
beschloß, den Plan für drei Jah­
re und fünf Monate zu schaf­
fen.

Ende Mal des laufenden Jahres 
berechneten die Ökonomen, daß 
R’.nus' Brigade bereits Im Juni 
1979 steht..

D'e B-Igade ist eine gute Schu­
le der Lehrmeister. Jur! Tschu- 
waschow und vier seiner Kamera 
den bildeten den Kem einer 
neuen 
Komm' 
Delcgi» 

urerbrlgade. deren
Sergej Starikow, 

des XIV. Komsomol- 
Kasachstans ‘.st Die 
der neuen Brigade

düng. Ihnen fehlte aber die be­
rufliche Ausbildung. Vier Tage 
'n der Woche arbeiteten sie zu 
fünf Stunden, am fünften Tag 
lernten sie im Lehr- und Pro- 
duktlonskomb'.nat des Trusts. 
Die Arbeltstradlttonen, die sich 
d'ese Jungen Kommunisten und 
Komsomolzen In Rlnus' Brigade 
ungeeignet hatten, faßten auch 
Im neuen Kollektiv Fuß. Nach 
fcchs Monaten erhielten sie alle 
die zweite und dritte Lohnstufen

hilft
n-utzung von Diamantbohrern ver­
minderte den Verbrauch kost­
spieliger Instrumente und sparte 
seil Jahresbeginn Hunderttausen­
de Rubel ein. An beide Brigaden 
wurde der Titel ..Kollektiv hoher 
Kultur" verliehen.

Ihre Rivalität dauert bereits vie­
le Jahre, Als vor sechs Jahren 
dem 22jUhrlgen Magfus aufgetra­
gen wurde, eine Brigade anzu- 
IcXen, meldete sich der erfahre­
ne Erdölarbeiter Schamil Schach­
werdljew als erster, dem Jungen 
Brigadier zu helfen, Arbeits­
wachtaustausch, gemeinsamer Be­
such der Schule für Besterfah- 
runges. die an der Bohranlage 
des »i.tan der sozialistischen 
Arten Gennadi Schewtsoheoko 
organisiert worden war. halfen 
Dawletbajew. In viele Geheim­
nisse der Meisterschaft einzudrin­
gen. In seiner siebzehnjährigen 

und erfüllen nun Ihr Soll zu 
110—120 Prozent.

Auch die Tradition des Wett­
bewerbs hat d'e „Tochterbr.'ga- 
de" übernommen und weiter 
ausgebaut: Während Rlnus' Bri- 
6ade mit einer anderen Maurer- 
r'.gade. die vom Kommunisten 

Alfred- Korke geleitet wird. Im 
Wettbewerb steht, hat Juri Tschu 
waschows Brigade als Rivalen 
eine Verputzer- und Anstrei­
cherbrigade gewählt. Beide Bri­
gaden arbeiten an ein und den­
selben Objekten, und Je • besser 
die M-urer arbeiten, desto pro 
duktiver Ist die Arbeit der Ver­
putzer. desto geringer ist der 
Verbrauch an Baumaterial (Mör­
tel). Als Ergebnis stieg die 
Arbeitsproduktivität beider Wett­
bewerbspartner um 10—12 Pro 
zent.

„Ich bin an diesen Kreislauf 
gewöhnt '. sagt Rlnus. „Die .Al­
ten' verlassen meine Brigade als 
Brlgadlere. Kommissare oder 
Lehrmeister in anderen Kollek­
tiven; unsere Brigade aber lebt 
weiter, wird durch Neulinge auf­
gefüllt. mit denen die Er­
ziehungsarbeit von Anfang be­
ginnt. Der Unterschied Ist, daß 
wir Immer mehr Jungarbeiter 
mit Mittelschulbildung erhalten".

Die Brigade genießt ver 
dienten Arbeitsruhm, Sie erhielt 
die Rote Wanderfahne des ZK 
des Komsomol. „Die Heiden der 
Fünfjahrpläne, die Arbeltsvetera- 
nen — dem besten Komsomol 
zen und Jugendkollektiv."

Alexej Rir.us selbst ist Ml 

mit dem Orden ..Ehr 
und dem Abzeichen . 
soz'al stlschcn Wettbei

Auf einem der Bauobjekte am 
l'nken lifer des Irtysch 
nem hohen Flaggenstoc 
e’ne rote Fahne. Sie Ist 
ter Orientierungspunkt 
ne. die Kinns" Brigade finden

Artur HORMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Ust-Kamcnogorsk

Praxis hat der Veteran mehr als 
150 000 Meter Gestein durch­
bohrt, davon 30 000 Meter super- 

. tiefe Bohrungen, Der Junge Spe 
ziallst hat den Rivalen schnell 
elrigeholt. Im vorigen Jahr hatten 
die Dawletbajew-Leute dreimal 
den Vorrang, die Sohachwerdl- 
Jew-Leute—zweimal.

..Die Rivalität hat uns gehol­
fen". sagt Dawletbajew. „Die 
Schachwerdijew-Leute haben uns 
gelehrt, die . unvorhergesehenen 
Stillstände zu verkürzen. Während 
im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
die Montage einer Bohranlage 
etwa einen Monat In Anspruch 
nahm, so Ist diese Zelt heute 
dank der .Meisterung von Wech­
selberufen viermal kürzer."

Auf dem Ârbeltskalender die 
ser zwei Brigaden ' steht " heute 
schon Anfang September. Sie ha­
ben es vor. zum Jahrestag der An­
nahme der neuen'Verfassung die 
Auflagen für -drei Jahre zu ' be­
wältigen.

i KasTAG)

schreiten
voran

Vor dem Vorstandsgebäude des 
Kolchos „Nowy Put", Lenin-Reyon, 
weht die Rote Fahne des Arbeils 
ruhmes. Sie wurde zu Ehren, dei 
Komsomolzen- und Jugendkollektivs 
der Milchfarm Nr. t gehißt. Nach 
den Arbeitsleistungen für 5 Monate 
des laufenden Jahres errang es im 
sozialistischen Wettbewerb um die 
S'eigerung der Produktivität der 
Tiere und Lieferung von Milch an 
den Staat den ersten Platz.
Planauflage in der Milchproduktion 

Die

wurde die Komsomolzin Melitta

Mit erfreulichen Leistungen schrei 
ten auch die Komsomolzinnen Lju­
bow Jelisarowa und Umitbek Shur-

Oie Melkerinnen arbeiten unter 
der Devise „Neben dir darf keine» 
Zurückbleiben". Große Hilfe leisten 
den angehenden Melkerinnen die 
•Lehrmeisterinnen Melitta Schirkow 
skaja und Raja Barannik.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Pulssihlan 
unsErEF 
Heimat

RSFSR

Mit
Jahresvorsprung

Um 1,5 Jahre früher als vorge­
merkt haben die Bauarbeiter »las 
Hauptgebäude des Werks für Rohr- 
lcitungsarmaturen in der Nähe »1er 
Stadt Pugatschow an der Wolga 
(Gebiet Saratow) crric' ‘ 
ist das » 
des Grofll

Objekt»

ieber und

g überflügelt 
Wissenschaftlerwerden. die di 

des Saratower —. -
Instituts vorgcschlagcn hatte"-

Es wurde eine originelle Metho­
de für das Betonieren der Funilu- 
menle entwickelt. Da braucht man 

nd Bulldo- 
tür »lie Fun-

keine Bagger u r 
zcr. ’ um Gruben 
damente künftige. 
auszuheben. Die leistungsstarke 
Technik wurde durch gewöhnliche 
fahrbare Bohranlagen ersetzt. Mit 
ihrer Hilfe wird eine Bohrung

Besterfahrungen an 
die Jugendlichen

KSYL-ORDA, ..Ruhm der Ar­
beit!" hieß ein Abend im Kultur­
palast der Zellulose- und -Karton­
fabrik, wo die Sieger des sozia­
listischen Wettbewerbs geehrt 
wurden. Als man den Oberzell- 
stoflkocher und Kommunisten 
Myrsalü Kudalbergenow auf die 
Bühne bat, ertönte starker Bei­
fall. In der Fabrik kennt man 
ihn als Lehrmeister, Produktlons- 
neuerer, gesellschaftlichen Akti­
visten und Initiator vieler guter 
Taten.

Myrsall Ist In diesem Betrieb 
bereits 20 .Jahre tätig. Er hat 
fhn bauen helfen: später er­
warb er einen Arbeiterberuf. 
Sein Praktikum machte er !m 
Paplerkomblnal In Solikamsk. 
Er wurde Zellstoffkocher. Jetzt 
Ist er erstklassiger Meister sei­
nes Fachs. Er hat viele wertvolle 
Neuerungsvorschläge zur Ver­
vollkommnung der Produktlons- 
technologlc eingebracht. Auf sei­
ne Initiative wurden Anlagen 
gebaut, die es ermöglichen, die 
Faserbearbeitung zu verbessern. 
Sie funktionieren gut. Es wur­
den ein zweifaches Mahlen der 
Zelrlstoffmasse und andere Neue­
rungen clngeführt.

Dazu trugen auch die Erfah­
rungen bei. die er während des 
Freundschaft-Arbeitaufgebots In

Binnenschiffer lernen bei
Leningradern

Mit großem Elan arbeiten die 
Binnenschiffer des Pawlbdafer 
Flußhafens im dritten Jihr. des 
zehnten Planjahrfünfts. Sie ver­
arbeiteten seit Jahresbeginn be­
reits über 1 500 000 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter, was etwa 
110 Prozent der Planauflage aus­
macht. Die Pawlodarer Hafenar­
beiter haben 160 000 Tonnen 
Frachten über den Plan hinaus 
befördert. Das sind hauptsächlich 
Salz. Sand. Schotter. Holz. Me­
tallkonstruktionen und andere 
Baumaterialien für die Bauvorha­
ben.

Die Pawlodarer Hafenarbeiter 
übernehmen mit Erfolg die Er­
fahrungen der Kollegen von Le­
ningrad. Vier komplexe Bri­
gaden. die nach dem Vorbild 
der Leningrader Hafenarbeiter 
organisiert wurden, steigerten 
die Arbeitsproduktivität durch­

niedergebracht, in die man ein er­
leichtertes Stahlgerüst senkt und 
»ie mit Beton füllt. So entsteht 
ein Betonpfahl wie aus einem Guß. 
Der ganze Arbeitsvorgang nimmt 
eine einzige Stunde in Anspruch.

Die neue Methode für die Ein­
richtung der Pfahlgründung ist 
»ehr effektiv, der Umfang der Erd­
arbeiten hat sich auf das IIfache 
verringert. Jetzt werden bedeutend 
weniger Stahl, Beton und Bauholz 
verbraucht. Dank dem Vorschlag 
der Wissenschaftler haben die Bau­
arbeiter die Pfahlgründung des Ge­
bäudes auf einer Fläche von » 
Hektar in 10 Monaten errichtet 
statt der vom Entwurf vorgesehe­
nen 2,5 Jahren.

Aserbaidshanische SSR------

Schule der 
Sparsamkeit

Aus Sumgait wird gemeldet: Tn 
der Abschliißstunde in der Schu­
le der Sparsamkeit, die bei der 
Siemens-Atartinlialle des Lenin- 
Rohrwalzwcrks funktioniert, wurde 
bekanntgegeben. daß fünf der be­
sten Brigaden hier seit Jahres­
beginn je 1 000 Tonnen Metall 
cingespart haben Ansehnlich sind 
die Personenkontos der Sparsam­
keit. die auch in anderen Briga­
den der Stahlschmelzer eröffnet 
wurden. Die Zahl der Sparsamen 
nimmt im Betrieb immer zu. und 
das wurde hauptsächlich dank der 
Erlülliing des Parteiauftrags 
durch den Kommunisten A. Sulej- 
menow erzielt.

Nachdem der beste Stahlschmcl- 
zcr. Delegierter seiner _ Partei­
organisation. vom XXV. Par­
teitag der KPdSU zurückge- 
kelirt war, halte er sich das Ziel 
gesetzt,,monatlii;h eine Schmelze’ 
mit eingespartem Roheisen. zu-' 
leisten. Das Pârteikomltee des Be-

Zellstoffkocbern

Ftyrnä-

Archangelsk gewann.
. Das ist ein unvergeßliches 

Ereignis In meinem Leben", sagt 
er. „Ich habe In gleicher Schicht 
mit den besten 
imseres Lindes. Bulgariens, der 
DDR. Ungarns. Polens, 
nleng und der Tschechoslowakei 
gearbeitet."

M. Kudalbergenow übermittelt 
freigebig den Jungarbeitern sei­
ne Erfahrungen. Er war ..der 
Initiator der Gründung der 
Schule des Jungen Kommunisten. 
Dutzende Arbeiter haben sie 
beendet. Viele Zöglinge des 
Lehrmeisters sind schon längst 
selbst Bestarbeiter der Produk 
tlon. Die Jungen Kommunisten, 
die Zellstoffkocher K. Mustafa­
jew. K. Abdrachmanowa und 
andere überbieten ständig .ihr 
Schichtsoli.

Nach dem Vorbild des Lenln- 
ordenträgers M. Kudalbergenow 
arbeiten viele im Werk unter 
der Devise „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben". Im Jubl- 
läumsjahr wurden für mehr. als 
4 000 000 Rubel überplanmäßi­
ge Erzeugnisse realisiert. Die 
Werktätigen des Betriebs lassen 
auch 1m dritten Planjahr Im Ar­
beitstempo nicht nach.

(KasTAG)

schnittlich um 20 Prozent. Im 
Wettbewerb, der sich unter der 
Devise ..Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben", entfaltet hat. be. 
hauptet die von W. Baturin ge­
leitete Komsomolzen- und Jugend­
brigade den ersten Platz. Sie 
leistet täglich anderthalb und 
mehr Plansolls.

Sehr effektiv ist auch das enge 
Zusammenwirken mit den ande­
ren Verkehrsträgern. Einheitli­
che Dlspatcherscnlchten. die 1m 
Hafen und an der Eisenbahnsta­
tion organisiert wurden, sichern 
eine exakte Arbeit nach den ge­
meinsamen Schicht- und Tages 
plänen. Die Hafenarbeiter von 
Pawlodar beschlossen. IhrenJJa- 
vlgatlonsjahresplan zum ersten 
Jahrestag der Verfassung zu er­
füllen.

Michael SOMMER
Pawlodar 

triebs billigte die Initiative des 
Neuerers und beauftragte ihn. -die 
fortschrittlichen Arbeitsmethoden 
allen Arbeitern der Martinöfen 
beizubringen. An Sulejinepows 
Arbeitsplatz wurde eine Schule er­
öffnet Mit Hilfe der Ökonomen 
und Technologen wurde ein Pro­
gramm für theoretischen und 
K-aUtischen Unterricht entworfen

er „Spiegel des Wettbewerbs" in 
der Halle und die TageswandjMi- 
(ung sammelten körnchenweise-wnd 
verallgemeinerten die Erfahrungen 
von A. Sulejmcnows Nachfolge».

Im Zuge der Erfüllung der Par- 
teibeschlüsse leiten die Kommu­
nisten 174 Schulen für kommu­
nistische Arbeit und ökonomisches 
Wissen sowie über 20 schöpferische 
Brigaden im Betrieb. Ihre Initiative 
mehrt die Erfolge des Kollektivs. 
Seit Beginn des Jahres haben die 
Metallurgen überplanmäßige Pro­
duktion für 2 Millionen Rubel gelie­
fert was doppelt soviel ist. wie 
beim Start ins neue Jahr votge- 
merkt war.

Tadshikische SSR

Rakefen gegen 
Hagel

Die Mitarbeiter des Hagel- 
schutzdienstes der Rcpulbik über­
wachen nun 30 000 Hektar Saaten 
mehr als im vergangenen Jahr. 
Gegenwärtig achten sic aut die 
B.iumwolL und Getreidefelder, die 
Melonen- »nd Futterkulturen, Obst­
und Weingärten anf SSO 000 Hekt­
ar. Unter ihrem Schutz stehen die 
Felder mit Feinfaserbaumwolle im 
ganzen Wachsch-TaL

Das diesjährige Frühjahr ist 
sehr gewitteraktiv. Meteorologische 
Radarstationen durchspüren Tag 
und Nacht den Himmel. Sie be­
obachten wachsam die’Entstehung 
von Hagelwolken.



• FREUNDSCHAFT • 16. Juni 1978
• Seite 2 •

Nochmals über
Zur Zelt «-erden In der Land­

wirtschaft unserer Heimat etwa 
500 Arten verschiedener Erzeug- 
nisse der Pflanzenzucht produ­
ziert. deren Oesamtkosten 100 
Milliarden Rubel übertreffen. Die 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse Ist eine der Reser- 
▼en zur Vergrößerung der Wa­
renressourcen, das wichtigste 
Mittel zur Erhöhung der Renta­
bilität und zur Steigerung der 
ökonomischen Effektivität der 
Reduktion.

Es wurde berechnet, daß die 
Erhöhung.des Eiweißgehalts Im 
Welzen um nur 1 Prozent es 
ermöglicht. den Jahresbedarf 
von 17 Millionen Menschen an 
Eiweiß zu decken. Die Erhöhung 
des Zuckergehalts der Rüben um 
l Prozent bewirkt, daß lm Lande 
Insgesamt 740 000 Tonnen Zuk- 
teer mehr erhalten werden, ohne 
die Saatflächen und Gesamter­
träge zu vergrößern. Erhöht man 
die Faserausbeutc aus der Roh­
baumwolle um 1 Prozent, so 
kann man zusätzlich mehr als 450 
Millionen Quadratmeter Stoffe 
produzieren.

Treue zum Beruf
„Noch ein Jährchen Ist mir bis 

zur Rente geblieben". sagte 
Alexander Miller so nebenbei. 
„Natürlich werde loh die Arbeit 
nicht vollends aufgeben, werde 
nicht au Hause sitzen. Ich werde 
mir eine leichtere Beschäftigung 
finden."

Arbeit gibt es Im Kolchos ..Al­
gabas" wie übrigens In allen 
Wirtschaften zur Genüge. Alex­
ander Miller ist hier bereits mehr 
als zwei Jahrzehnte in der 
Schweinefarm tfiUg. Darin, daß 
die Farm zu den besten im Rayon 
TJutkubas zählt, kommt Miller 
wohl das größte Verdienst zu.

Die Farmen der Wirtschaft ite- 
Kganz nahe an den Bergen.

Kolchos ist reich an vortreff­
lichen Süßwasserquellen, an Wei­
den und Wasser zum Begießen 
aus dem Dshabagly-Su-Kanal. 
Mehr als wo anders gibt es 1m 
„Algabas" Bewässerungslände­
relen. auf denen Getreide. Obst. 
Gemüse und auch Gräser ange­
baut werden. Kurzum, die Wirt­
schaft verfügt über eine gute Ba­
sis für die Entwicklung der 
Schweinezucht. Aber in der Farm 
klappte lange nicht Immer alles.

Gegenwärtig macht das 
Schweinefleisch 55 Prozent der 
Flelschmenge aus. die an den 
Staat geliefert wird. Im vergan­
genen Jahr hat der Kolchos mehr 
als 200 Tonnen Schweinefleisch 
an den Staat verkauft. Im Laufe 
vieler Jahre sind die Ferkelwür­
fe gut — 35 bis 40 Je beständige 
Sau.

Das 35 Personen starke Farm- 
kollektlv, dem Alexander Miller 
Vorsicht, Ist multinational. Ein­
trächtig arbeiten Kasachen und 
Deutsche. Russen und Aserbai­
dshaner nebeneinander.

Als Junger Mann kam vor lan­
ger Zelt Mekenbal Beksantajew 
in die Schweinefarm. Die Dorf­
leute mißbilligten anfangs seine 
Berufswahl Doch von Anfang an 
war er ein geschickter Arbeiter, 
der sich alles gut überlegte. Er 
gehört auch gegenwärtig zu den 
Besten.

Bel dem Jetzigen Kuhbestand 
bedeutet die Erhöhung des Fett- 
Schalte der Milch um nur ein 

ehntel Prozent soviel wie die 
Vergrößerung der Buttetproduk- 
tlon um etwa 98 000 Tonnen.

Könnte man zum Beispiel die 
Verluste bei der Lagerung von 
Kartoffeln 1m Lande (tino dabei 
gehen bis 15 und mehr Prozent 
verloren) um ein Prozent ver­
ringern. wäre das gleichbedeu­
tend mit einem Ertrag von einer 
Fläche von 50000 Hektar.

Das Immer noch niedrige Ni­
veau der Spezialisierung ist eine 
der Ursachen dafür, daß an den 
Staat minderwertige Erzeugnisse 
geliefert werden. So werden In 
der Republik von einer Wirt­
schaft durchschnittlich 886 Ton­
nen Gemüse, 824 Tonnen Kartof­
feln. 366 Tonnen Obst und Melo­
nenkulturen angekauft. Die Ana­
lyse der statistischen Angaben 
spricht zugunsten der Speziali­
sierung und Konzentration. 22 
Sowchose des Gebiets Karagan­
da liefern dem Staat Je 3300 
Tonnen Kartoffeln und 49 Wirt­
schaften des Gebiets Ksyl-Orda

Die Schweinezüchter kämpfen 
In allen Richtungen um hohe Er­
gebnisse. Im „Algabas" sind die 
Gewichtszunahmen—300 Gramm 
pro Tier und Tag — die höch­
sten 1m Rayon. Alle Ferkel wlo^ 
gen zur Entwöhnungszelt 12— 
15 Kilo. Man strebt Gewichtszu­
nahmen von 500 Gramm pro Tier 
und Tag und ein Entwöhnungage- 
wicht von 18—20 Kilo an.

Das Kollektiv und sein Leiter 
kämpfen beharrlich um Ihr Ziel. 
Im vergangenen Jahr war Im 
Nachbarkolchos „Pul lljltscha” 
eine schwere Lage In der Schwei­
nezucht entstanden. Die Speziali­
sten waren der Meinung, die Fer­
kel hätten zu wenig GrVnfutter 
erhalten, man hätte an Luzerne 
gespart. Nicht sofort kam der 
Kolchosvorstand Alexander Mil­
ler entgegen. Man hatte der 
Schweinefarm stets zu wenig 
Grünfutter zugeteilt. Gegenwär­
tig Jedoch gehören neben Kraft­
futter auch genügend Grünfutter 
und Vitamin-Grünmehl zur tägli­
chem Ration der Tiere.

Alexander Miller hat es ver­
standen, ein tüchtiges Kollektiv 
zu organisieren. Der Schweine­
züchterin Maria Lochmann wur­
de der Titel „Meister .Goldene 
Hände'" und Nina Eithner — 
die Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" verliehen. Viele andere 
erhielten Ehrenurkunden.

Natürlich gefallt den Schwei­
nezüchtern In Ihrer Farm noch 
nicht alles. Die alten Stallungen 
wurden umgebaut und den höhe­
ren Forderungen angepaßt. Doch 
für die große Menge der Tiere 
sind sie immer noch zu klein. Es 
mangelt auch noch an Mecbanl- 
sierungsmltteln.

Die Farmarbeltcr wissen, daß 
die Mängel mit der Zelt behoben 
sein werden, und tun Ihr Bestes, 
um die ökonomischen Kennziffern 
In der Farm zu erhöhen.

W. POPRAWKO

Gebiet Tschlmkent

Qualität
— Je 11 Tonnen. Das zeugt da­
von, daß die Kartoffeln und das 
Gemüse In den meisten Wirt­
schaften zweitrangige Kulturen 
sind, denen keine gebührende 
Beachtung geschenkt wird. Bel 
der Entlohnung der Arbeiter, die 
Kartoffeln aiwaucn 'und eiribrlfl- 
awlrd die Qualität der Pro-

Ion nicht berücksichtigt.
Um die Bevölkerung das Jahr 

hindurch reibungslos mit Gemü­
se zu versorgen, Ist es zweckmä­
ßig. in den Wirtschaften Gemüse 
verschiedener Reifetermine zu 
züchtèn, was zur Verringerung 
der Verluste, zur Liquidierung 
schwieriger Lagen bei der Be­
schaffung, zu einer besseren Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
hochwertigen Erzeugnissen füh. 
ren wird. Ein sehr wichtiges Pro­
blem bleibt die rechtzeitige Ver­
sorgung der Beschaffungsstellen, 
der Kolchose und Sowchose mit 
Umlauftara, an der es Im ver­
flossenen Jahr sehr mangelte.

Für die Verpackung von Obst 
und Gemüse werden Im Land 
Jährlich 10 und mehr Millionen 
Kubikmeter Nutzholz verbraucht.

Dor den Lomn-Orden 
fragende Sowchos „Toku- 
ichinski'*, Gebiet Nordka- 
Mchstan, wird im laufen­
den Planjahrtünft um das 
f.Sfache mehr Fleisch an 
den Staat verkaufen als Im 
vergangenen. Dazu wird 
im großen Maße der neue 
Schweinezuchtko m p I e x 
beitragen, dessen letzte 
Baufolge noch in diesem 
lehr ihrer Bestimmung 
übergeben wird.

Unsere Bilder: Anna Re- 
sinklna ist die beste 
Schweinezüchterin der 
Wirtschaft. Jedes ihrer 
Schweine nimmt bis 400 
und mehr Gramm pro Tag 
zu.

Der ganze technologi­
sche Prozeß des neuen 
Komplexes wird automa­
tisch und durch Fernsehen 
gesteuert. Dispatcher Wla­
dimir Kusemin.

Fotos: W. Bar

Um soviel Holz zu gewinnen, 
muß man 55 000—60 000 Hekt- 
ar einschlagen. Bel der Contai­
nerbeförderung und -lagerung 
von Kartoffeln und Gemüse 
braucht man nicht soviel Tara. 
Der Einsatz von Containern setzt 
den Arbeitsaufwand bei der Be­
förderung um die Hälfte herab, 
verkürzt die Standzeiten der 
Kraftwagen um etwa 80 Prozent 
und die der Eisenbahnwagen um 
die Hälfte.

Das zehnte Planjahrfünft stellt 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft. der Republik große und 
verantwortungsvolle Aufgaben. 
Die Kolchose und Sowchose müs­
sen Irn laufenden Jahr dem Staat 
333 000 Tonnen Kartoffeln. 
640 000 Tonnen Gemüse. 165 000 
Tonnen Arbuscn und Zucker­
melonen. 110 000 Tonnen Kern- 
und Steinfrüchte. 130 000 Ton­
nen Weintrauben verkaufen. Alle 
Arbeiter, die mit der Produkti­
on. Erfassung. Beförderung, La­
gerung und Realisierung der Er­
zeugnisse beschäftigt sind, müs­
sen eine gute Qualität sichern.

O. BARANNIKOW, 
Leiter der Gruppe für Güte- 
Inspektion im Ministerium 
für Erfassungen der Kasa­
chischen SSR

Wissen macht stark
Das Lehrjahr im System der 

Partei, und ökonomischen Schu­
lung Ist zu Ende. Die Parteiorga­
nisationen. die Wirtschaftsleiter 
und die Propagandisten des Ge­
biets Dshambul werten seine Er­
gebnisse aus und analysieren die 
Un Laufe des Jahres geleistete 
Arbeit.

Das vergangene Lehrjahr ver­
lief In einer Atmosphäre hoher 
politischer und Arbeltsaktlvltät 
der Kommunisten, Komsomolzen 
und aller Werktätigen des Ge­
biets Im Kampf um die Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, des De­
zemberplenums (1977) des Zen­
tralkomitees der Partei und der 
Aufgaben, die Lm Schreiben des 
ZK der KPdSU, des M in ist errate 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschsiften und des 
ZK des Komsomol über die Ent­
faltung des sozialistischen Wett­
bewerbs lm Jahre 1978 gestellt 
sind. .

Bel großem Interesse der Hö­
rer verliefen In allen Schulen, an 
den Lehrgängen für Partei- und 
ökonomische Schulung, sowie lm 
politischen Komsomol netz die Un­
terrichtsstunden zum Studium der 
neuen Verfassung der UdSSR 
und der Rode des Genoßen L I 
Breshnew „Der Große Oktober 
und der Fortschritt der Mensch­
heit". Sie demonstrierten die 
einmütige Billigung und die Un­
terstützung der neuen Verfas­
sung der UdSSR und lösten un­
ter den Werktätigen einen neuen 
Aufschwung der ArbeHsaktlvrtât 
aus.

Große Bedeutung wurde den 
Abschlußstunden In der Bergver- 
waitung „Karotau' . indem Kraft- 
Verkehrsbetrieb Nr. 2581 von 
Dshambul. in der Bauverwal­
tung Nr. 876 von Karaüin. 
im W I-Lenkn-Kolchos, Rayon 
Dshuwaly. im R.-Luxemburg- 
Koldios. Rayon Kzffdai. und 
in vielen anderen Betrie­
ben des Gebiets belgcmessen. Als 
AhschLußstundc diente den Hö­
rern der Schule des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs die wissen­
schaftlich-theoretische Konferenz 
rum Thema „Die neue Verfas­
sung in Aktion".

Das Studium hi den Schulen 
wirkte sich auf die Arbeitsergeb­
nisse der von den Hörern gelei­
teten Kollektive positiv aus. Der 
Unterricht lm Jüngsten Lehrjahr 
zeigte, daß die Polltschulung den 
Werktätigen das Streben nach 
hohen Zielen, eine schöpferische 
Einstellung zur Arbeit anerzldit.

Als Beispiel einer gekonnten 
Verbindung der politischen und 
ökonomischen Schulung mit der 
aktiven AnbeltsUtlgkclt der Hö­

Propagandisten beraten.
Im Stadtpartelkomitee Schach- 

tlnsk fand eine methodische Kon­
ferenz der Propagandisten statt. 
Sie erörterten die Frage über die 
Steigerung der Effektivität und 
Wirksamkeit der marxistisch-le­
ninistischen Schulung der Kom­
munisten und Parteilosen Im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU. Das Re­
ferat darüber hielt der Leiter der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation im Stadtpartelkomitee W. 
G. Ladagln. 

rer darf die Gestaltung des Un­
terrichts in der Rayonverelnl- 
gung Kasselchostechnlka", Ray­
on Dshambul, dienen. Das Semi­
nar wird hier vom Leiter der 
Rayonvereinigung N. Rudlkow 
Sleitet. Seine Hörer studieren

• fortschrittlichen Erfahrungen 
In der komplexen Qualitätslei­
tung der Produktion. Der Propa­
gandist schenkt große Aufmerk­
samkeit der Individuellen Arbeit 
mit den Hörem, der Hebung Ih­
rer sozial-politischen Aktivität, 
er lehrt sie die erworbenen 
Kenntnisse In der Praxis anwen­
den. fördert auf Jede Weise die 
Verbreitung der Neuerer- und 
Ratlonalisatorenbewagung unter 
den Hörem. Der Hörer A. Dell. 
I«lter des Dienstes für technische 
Wartung der LKWs, brachte lm 
vorigen Jahr mehrere Ratlonall- 
sderungsvorschläge zur Verbesse­
rung der technischen Wartung 
der LKWs mit einem Nutzeffekt 
von insgesamt 1 500 Rubel ein. 
Der Vorschlag des Hörers und 
Leiters der Reparaturwerkstätten 
S. Salpagarow zu einer rationel­
leren Überholung der Motoren 
für die LKWs GAS 51 ergab ei- 
nrti Nutzeffekt von 1 650 Rubel. 
Die ökonomische und Parteischu­
lung der I eiter und Arbeiter der 
Vereinigung fördert die Stelge- 
rting der Produktionskennziffern. 
Nach den Ergebnissen des Jah­
res 1977 ist In der Vereinigung 
für 1878 600 statt planmäßig 
für 1 665 000 Rubel Produktion 
realisiert worden.

An der Schule, die vom Propa­
gandisten B. Dshumadllow lm 
Sowchos „R. Luxemburg", Ray­
on Kurdal, geleitet wird, lernen 
21 Personen. Es sind Viehzüch­
ter. Mechanisatoren und Rüben­
züchter. Belm Studium des Ent­
wurfs der Verfassung der Kasa­
chischen SSR zeigte der Propa­
gandist den Hörem anhand kon­
kreter Beispiele die riesenhaften 
qualitativen Veränderungen, die 
in den Jahren der Sowjetmacht 
In der Ökonomik. Kultur und 
Ixtbenswelse der Sowjetmenschen, 
insbesondere des kasachischen 
Volkes, vor sich gegangen sind.

Die Ermittlung von Reserven 
zur Steigerung der Ernteerträge 
von Zuckerrüben ist kennzeich­
nend für die ökonomische Schu­
le „Der Sozialismus und die Ar­
beit" (Propagandist D. Son). 
Hörer der Schule waren die Mit- 
Slleder der Arbeitsgruppe von

. Turkin, dessen Erfolge weit 
außerhalb des Rayons bekannt 
sind. In den zwei Planjahren hat 
das Kollektiv den Plan für vier 
Jahre tm Verkauf von Zuckerrü­
ben erfüllt. 1977 wurde auf 110 
Hektar Fläche ein Rekordertrag 
erzielt — 848 Zentner Je Hekt­
ar. Der Selbstkostenpreis eines

Die besten Propagandisten der 
Stadt tauschten Erfahrungen aus. 
Der Direktor des Kraftverkehrs­
betriebs der Stadt W. A. Kame- 
lewskl erzählte über die Praxis 
der Entwicklung der gesellschaft­
lich-politischen und Arbeitsaktivi­
tät der Hörer. Über die Wege zur 
Erreichung enger Verbundenheit 
der Theorie mit konkreten sozial- 
ökonomischen Aufgaben der Ar­
beitskollektive sprach der Propa­
gandist des Werks für syntheti­

Zentners betrug 1,54 Rubel Statt 
der planmäßigen 2,24 Rubel.

In einer Unterrichtsstunde ana­
lysierten die Mitglieder der Bri­
gade nach der Erörterung des 
Schreiben« des ZK der KPdSU, 
des Minister rata der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol, die erzielten Erfolge und 
übernahmen neue erhöhte Ver­
pflichtungen für das dritte, das 
Stoßarbcitsjahr des Planjahr­
fünfts. Gegenwärtig hat sich auf 
den Rübenplantagen eine hart 
näcklge Arbeit zur Erfüllung der 
vorgemerkten Ziele entfaltet Die 
Rübenfelder wurden In nur zwei 
Tagen bestellt, nun werden die 
Pflanzen gepflegt.

Die Propagandisten aus dem 
Rayon Lugowoje beteiligen sich 
aktiv an der Bewegung „Propa 
gandlsten — für das Planjahr- 
fünft". Dieser Bewegung haben 
sich 200 Leiter ökonomischer 
Schulen abgeschlossen. Unter Ih­
nen sei die Propagandistin L. Jur- 
tachenko aus der Schule „Der 
..Sozialismus und die Arbeit" (er­
stes Lehrjahr. Straßenbetriebsver­
waltung Nr. 540) besonders her 
vorzuheben. Diese lehranstalt ist 
ein Stützpunkt unter den Schulen 
der inrhistrle-, Transport. Bau­
end anderen Betriebe des Ray­
ons.

Bei der Behandlung des The- 
mas „Das 10. Planjahrtünft — 
ein Planjahrtünft der Effek t 
und Qualität" wandte die . 
pagandlstln weitgehend techni­
sche und Anschauungsmittel an. 
Das ermöglichte ihr, das Thema 
tiefschürfender zu erläutern. th 
ren Vortrag Inhaltsreich und in­
teressant zu gestalten.

Das Studium erweckt bei den 
Hörern das Bestreben, die erwor­
benen Kenntnisse in der Praxis 
anzuwenden. Viele Hörer sind 
Schrittmacher der Produktion. 
Rationalisatoren geworden. So 
brachte der Schmied I. Assanow 
einen Verbesserungsvorschlag mit 
einem Nutzeffekt von 2 800 Ru­
bel ein. die Schrapperführer J. 
Duckart und P. Skripkln erfül­
len ihre Schichtseite zu 150 — 
160 Prozent.

Das alles sind Früchte Jener 
großen Arbeit, die i<n Gebiet zur 
Hebung der Effektivität der Par­
tei- und ökonomischen Schulung. 
Ihrer engen Verbundenheit mit 
der praktischen Tätigkeit Jedes 
Betriebs und Jeder Wirtschaft bei 
der Losung wichtiger volkswirt­
schaftlicher Probleme geleistet 
wird.

M. SUGURBEKOW. 
stellvertretender Leiter des 
Hauses für politische Auf­
klärung beim Dshambuler 
Gebletspirtclkomitee

sche Waschmittel W. P. Solotow. 
Uber die Anwendung der An- 
schauungs- und technischen Mit­
tel berichtete der Ingenieur der 
Lenln-Kohlengrube E. G. Weber.

Die Konferenzteilnehmer erar­
beiteten gemeinsame Empfehlun­
gen für die Steigerung der Effek­
tivität und Wirksamkeit des mar­
xistisch-leninistischen Studiums.

Michail JERMAKOW

Karaganda

Politik Pekings bedroht den Frieden
Gewisse Erfolge in der inter- 

nsttonalen Entspannung unterlle- 
S keinem Zweifel. „Diese Er- 

je zu erzielen, war nicht 
leicht. Es bedurfte eines ange­
strengten Kampfes. Die Ausein­
andersetzungen um die Fragen 
der weiteren Entspannung gehen 
noch heute weiter und werden 
mitunter sogar mit größerer 
Schärfe und Intensität geführt", 
sagte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genosse L. 1. 
Breshnew, am 7. April des lau­
fenden Jahres.

Die chinesischen Führer pak­
tieren mit den Kräften des 1m- 
Klaltsmus und der äußersten 

ikUon, die gegen die Sache 
des Friedens und der internatio­
nalen Entspannung kämpfen. Pe­
king geht nicht nur von der Un­
vermeidlichkeit eines neuen Welt­
krieges aus. sondern schürt ihn 
und forciert die materielle Vor­
bereitung des Krieges. China 
tarnt seine hegemonistischen 
Großmachtbestrebungen nicht, be­
gehrt skrupellos Territorien einer 
Reihe von Nachbarländern, baut 
die Rüstungen aus. darunter 
auch Raketen- und Atom­
waffen und sucht nach neuen Ar­
ten von Rüstungen und Kriegs­
technik tm Westen. Peking, das 
sich dem Vertrag über das Verbot 
der Kernwaffenteste In drei Sphä­
ren nicht anzuschlleßen wünsch­
te, setzt Intensive Teste in der 
Atmosphäre trotz des Proteste 
vieler Länder fort. Es rüstet 
selbst auf. treibt offen zur Ver­
stärkung des allgemeinen Wett­
rüstens. tritt für die Festigung 
des NATO-Blocks und anderer 
Imperialistischer MHltärblöcke, 
für die Erhaltung und Erweite­
rung der Militärpräsenz der USA 
in Europa und Asien ein und Ist 

bestrebt. Jegliche auf die Züge­
lung des Wettrüstens gerichteten 
internationalen Aktionen zu tor 
podleren. Mit allen Ihnen zugäng­
lichen Mitteln untergraben die 
chinesischen Führer die Entspan­
nung und prophezeien Ihr Mißer­
folge. Die Pekinger Führer rich­
ten ihre Angriffe gegen die So­
wjetunion und andere Länder des 
Sozialismus, suchen sie auf Jede 
Welse zu diskreditieren. Ihre Ein­
heit zu sprengen, fordern die 
imperialistischen Kreise auf. ihre 
Politik gegenüber den sozialisti­
schen Ländern zu verschärfen 
und suchen die Anstrengungen 
dieser Länder zur Festigung des 
Friedens und der Völkerslcher- 
helt zu durchkreuzen.

Gerade aus China hört man die 
Aufrufe, eine „Einheitsfront" 
unter Beteiligung der imperiali­
stischen Kräfte und der Weitre­
aktion zum Kampf gegen den 
WelisozlalIsmus, gegen alle Kräf­
te zu schaffen, die für Frieden und 
Völkersicherheit, für nationale 
Unabhängigkeit und sozialen 
Fortschritt eintreten.

Die außenpolitische Tätigkeit 
Pekings Ist ein ernstzunehmender 
Destablllslerungsfaktor der Inter­
nationalen Lage.

Bekanntlich Ist der Maoismus 
In China durch die Beschlüsse des 
XI. Parteitags der KP Chinas 
und des Nationalen Volkskongres­
ses. des höchsten Organs der 
Staatsmacht In der VR China als 
Ideologisch-politische Plattform 
der Partei und des Staates und 
ihrer innen- und außenpolitischen 
Tätigkeit verankert.

Den „Ideen" Mao« folgend, tor. 
eiert die gegenwärtige chinesische 

Führung auf Joie Welse die Vor 
bereiUMig des Krieges. Als salu­
tiere es dem verschiedenen 
„Steuermann", hat Peking In den 
drei Monaten nach seinem Tode 
drei Kernwaffenteste in der At­
mosphäre durchgeführt. 1977 
sowie auch in diesem Jahr wur­
den die Kernwaffenteste trotz der 
Proteste der Weltöffentlichkeit 
fortgesetzt. Die chinesischen Füh­
rer haben kein Wörtchen gegen 
die Neutronenbombe verlauten 
lassen. Mehr noch, die chinesi­
schen Zeitungen bringen täglich 
Äußerungen der Anhänger des 
.Neutronentodes", die dieses bar­

barische Massenvemlchtungsmlt- 
tel rechtfertigen. „Jenmin Jlh- 
pao" erklärte ausdrücklich, daß 
die Neutronenbombe „keine so 
schlechte Waffe" sei. Pekings 
Absichten. In den Besitz dieser 
Walle zu kommen, inspirierten 
den stellvertretenden Chef des 
chinesischen Gen eralstabs 
Tschang Al-pltig dermaßen, daß 
er sozusagen beschloß, seine Ge­
fühle In... Versen kundzutun: 
Legierter Stahl ist nicht hart, die 
Neulronenbombe zu schaffen ist 
nicht schwer. Wenn Helden die 
Wissenschaft satteln, erreichen 
sie neue Weltziele.

Das Schwungrad des Militaris­
mus macht immer mehr Umdre 
liungen. Jetzt schon vorfügt Chi­
na über die zahlenmäßig größten 
Landstreitkräfte, seine Aufwen 
düngen für Verteidigungszwecke 
übertreffen lm Laufe mehrerer 
Jahre 40 Prozent des Ausgaben­
teils des Staatshaushalts und 
wachsen weiter In schnellem 
Tempo wird die chinesische 
Kriegsmaschinerie modernisiert 
Den Ton lm politischen Leben 
geben die Militärs an.

Peking, das ein Wettrüsten 
entfaltet hat. unternimmt alles 
Mögliche, um die „Nutzlosigkeit" 

und Fruchtlosigkeit" aller 
Schritte zur Abrüstung und sogar 
die „Unvermeidlichkeit" dieses 
Rüstungswettlaufs zu bekräfti­
gen. Es wünscht keinerlei Ver­
pflichtungen zu übernehmen, die 
Ihm die Hände in der Mllltarl- 
slerung des Landes fesseln wür. 
den.

Hier seien nur einige Beispiele 
angeführt. Auf der XXVI. Ta 
gung der UNO-Vollversammlung 
trat die chinesische Delegation 
Èegen den Vorschlag über die 

inberufung einer Weltkonfcrenz 
für Abrüstung auf; auf der 
XXVIl. Tagung — gegen die 
Nichtanwendung von Gewalt in 
den Internationalen Beziehungen 
und das Verbat von Kernwaffen 
auf ewig; auf der XXVIII. Ta­
gung — gegen die Reduzierung 
der Mllltärhaushälte der ständi- 
gen Mitgliedstaaten des Sicher­
heitsrates um 10 Prozent und 
Verwertung eines Teils dieser 
eingesparten Mittel für Hilfelei­
stungen an die Entwicklungslän­
der; aut der XXIX. Tagung — 
gegen die Annahme der Definiti­
on des Begriffs „Aggression"; 
auf der XXX. Tagung — gegen 
den Vertragsentwurf über das 
vollständige und allgemeine Ver­
bot von Kernwaffentesten sowie 
(egen die Resolution über das 

erbot der Einwirkung auf die 
Umwelt und das Klima zu. militä­
rischen und anderen mehschen- 
leindlichen Zwecken; auf der 
XXXI. Tagung — gegen den Ab­
schluß eines Internationalen Ver­
trags über Nichtanwendung von 
Gewalt In dun Internationalen 
Beziehungen; auf der XXXII. 
Tagung — gegen die Deklarati­
on über die Vertiefung und Fe­
stigung der internationalen Ent­
spannung; sie verzichtete auch 
auf die Teilnahme an der Ab­
stimmung über die Entwürfe der

Resolutionen Ober allgemeine 
und vollständige Abrüstung, über 
das Verbot, neue Arten von Mas- 
«•nvernichtungswaffen und neue 
Systeme solcher Rüstungen zu er­
arbeiten und zu produzieren, über 
das Verbot der chemischen und 
Itakterlologlschen (blo c h c m 1- 
schen) Rüstinigen usw. in seiner 
Ansprache auf der Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung für 
Abrüstung trat der Außenmini­
ster Chinas Hoang Hoe unter dem 
Vorwand, die sowjetische Expan­
sion ab wehren zu müssen, erneut 
für eine verstärkte Aufrüstung 
Chinas ein. Dabei sagte er. man 
solle sich In keinem Fall In der 
Irrealen Hoffnung auf Abrüstung 
wiegen. Das Ist ein bei weitem 
nicht vollständiges, aber ein sehr 
unheilvolles Verzeichnis.

in China wird eine Ideologi­
sche Bearbeitung der Bevölke­
rung lm Geiste der Vorbereitung 
eines unvermeidlichen Krieges 
betrieben. „Der Donner der Mlll- 
tärtrommeln soll die Auf merk 
samkeit des chinesischen Volkes 
vom Fiasko der Innenpolitik der 
Maoisten, von der wachsenden 
Gefahr einer Nahrungskrise ab­
lenken und 700— 800 Millionen 
Menschen in ständiger Span­
nung und Angst halten, um da­
durch Jegliche Unzufriedenheit 
Erophylaktortsch zu unterdrük- 
cn , schrieb die tschechoslowa­

kische Zeitung „Rude Pravo" 
über das Ziel dieser Bearbeitung 
Der militaristische Kurs hilft 
der chinesischen Oberschicht, 
den einfachen Chinesen nicht nur 
von den Lebensnöten abzulenken, 
sondern auch eine Generation zu 
erziehen, die sie für die Ver­
wirklichung ihrer Expansionsplä­
ne ausnutzen könnte.

Die Pekinger Diplomatie akti­
viert in den letzten Monaten 

merklich ihre Tätigkeit. Die Rei­
he der Besudle der chinesischen 
Führer in den Ländern SOdost- 
iind Südasiens und tn einigen an­
deren Staaten wird von einem 
Strom von Versicherungen einer 
.traditionellen Freundschaft" be­

gleitet. Vor kurzem hat beispiels­
weise der Vorsitzende des Staata- 
rates Chinas. Döng SJlauplng. 
Burma besucht. Zu derselben 
Zelt, da der chinesische Führer 
nicht mit Worten sparte und die 
burmanlsche Seite herzlichster 
Gefühle brüderlicher Freund 
schäft und guter Nachbarschaft 
versicherte, beendete die Pekin­
ger Agentur die letzten Vorberei­
tungen der neuen Anschläge lm 
Raum der burnianlsch-chlnesl- 
schen Grenze. Am Tag. der dem 
abgeschlossenen Besuch folgte, 
tieg.irm der nächste Angriff der 
mit chinesischen Waffen versorg­
ten Meuterer. In den an Burma 
grenzenden Gebieten der chinesi­
schen Provinz Yunnan wird zu­
gleich mit der Verstärkung der 
regulären Truppen weitgehend 
die „Volkslandwehr" bewaffnet 
nach dem Prinzip „Jede Familie 
— ein Posten". „Jeder Mensch 
— ein Wachposten", von der Be­
völkerung wird verlangt, „das 
Militärwesen zu studieren, sich 
auf Kriegshandlungen vorzube­
reiten".

Etwa das gleiche konnte wäh­
rend der Reisen der chinesischen 
Vertreter nach Indien, auf die 
Phlliplnnen, nach Thailand und 
in andere Länder beobachtet 
werden. Obwohl auch hier die 
hochgestellten maoistischen Emis­
säre „ein Streben nach Freund 
schaff demonstrierten, wurde 
die subversive Tätigkeit Pekings 
gegen die legitimen Regierungen 
in diesen Ländern nicht einge­
stellt. „Von besonderem Interes­

se sind die Mitteilungen dar­
über". schrieb die indische Wo­
chenschrift „Blitz'* am 19. März 
dieses Jahres, „daß Peking sei­
ne Hilfeleistung mit Waffen (in 
qualitativer und quantitativer 
Beziehung) für die feindlichen 
Stämme Naga und Mlzo nicht nur 
nicht verringerte, sondern Ihnen 
in der Tat größere Subventionen 
für subversive Handlungen in 
den nordöstlichen Raum Indiens 
zukonunen ließ". Die Maoisten 
bringen weiter die Nachbarlän­
der gegen Indien auf. „Peking", 
schrieb die „Blitz", „stachelt In­
diens Nachbarn auf. alle nur mög­
lichen Vorschläge. gerichtet 
größtenteils gegen Delhi, hervor, 
zubringen, um Verdacht und 
Mißtrauen zu Indien in Katman­
du, Colombo und Islamabad zu 
erwecken."

Es ist kein Geheimnis, daß der 
Schatten Chinas hinter dem in- 
dtach-kampucheanischen Konflikt 
steht. Laut Meldungen auslän­
discher Agenturen liefert China 
nicht nur in großem Umfang 
Waffen an Kampuehea und ent­
sendet dorthin ihre Berater, son­
dern auch wirkt auf jede Welse 
der friedlichen Beilegung des 
Konflikts entgegen. Solch eine 
Position der chinesischen Führer, 
betont die indische Zeitung „Pa­
triot". resultiert aus ihrer hege- 
monistischen Politik in Südoet- 
nslen.

Dem Streben, Vietnam In das 
Fahrwasser seiner Politik • zu 
lenken, sind auch die Provoka- 
tlonshandlMngen Pekings um die 
in Vietnam lebenden Personen 
chinesischer Nationalität, haupt­
sächlich aus der Bourgeoisie, 
untergeordnet Die Pekinger Füh­
rer haben die vietnamesischen



16. Juni 1978 « i REUND8CHAF1 •

Schiffbau in Entwicklung
PRAG. Der Seemannsberuf 

wird In oer CSSR Immer ver­
breiteter: Obwohl die Tschecho­
slowakei weit vom Meer Liegt, 
baut sie dank der Zusammenar­
beit mit den sozialistischen See 
ländern ihre Handelsflotte aus. 
Vorläufig ist sie nicht groß und1 
hat einen Rauminhalt von Insge­
samt etwa 230 000 Tonnen. 19<7 
beförderte die CSSR-Handelsma­
rine Ober eine Million Tonnen 
Frachten, bis 1980 wird sich 
der Frschtumsatz verdoppeln

Im Rahmen des RGW ist die 
Tschechoslowakei auf den Bau 
von seegängigen Binnenschiffen 
für Personen- und Güterverkehr 
spentaUaien. Sie liefert solche 
Fahrzeuge an die Länder der 
soxfitlistieahon Gemcehsctaft. Im 
Austausch dagegen erhält die 
CSSR Ossanschlffe. die In See­
häfen der DDR, Polen« und der 
Sowjetunion registriert atad. In 
diesem Planjahrfünft wird die 
tscheoholowaklsche Handelsmari­
ne zwölf Hochseeschiffe erhal­
ten.

Die Binnenschiffahrt erlangt 
Immer mehr Bedeutung, was die 
Entwicklung der Außerhandela- 
l>eZiehungen dar CSSR mit den 
Anlieger Ländern des Schwarzen 
Meere und dar Donau betrifft. 
Die Frachtboförderung mit teohe- 
choftlowaklschcn BtanonschSffen 
wird im laufenden Pianjahrfünft 
1976 bla 1900 nm nahem, 50 
Prozent zu nehmen.

HAVANNA. In der Gesamt­
tonnage seiner Handelsschiffe 
lat Kuba In Lateinamerika an die 
dritte und itn Wachstumstempo 
der Handelsmarine an die erste 
Stelle aufgerückl.

Vor der Revolution verfügte 
da« Land alles in allem über 14 
alte und kleine Fahrzeuge mM ei­
ner Wasserverdrängung von 
50 000 Tannen. Der Rauminhalt 
der gegenwärtigen kubanischen 
Handelsflotte beläuft «Ich auf 
800 000 Tonnen. Es sind dies 
Kühl- und Behälterschiffe. Trok- 
kenfmohtcr und andere moderne 
Fahrzeuge. Im laufenden Jnhr 
kämmen weitere vier Schiffe mit

einer Wasserverdrängung ron 
durchschnittlich Je 15 000 Tonnen 
hinzu. Im Auftrag Kubas wur­
den alc In Dänemark und Jugo 
alnwloi gebaut.

Bot der EntwlcMng der Hoch 
reeschlffahrt wird Kuba von der 
Sowjetunion und anderen soziaM 
st Ischen 1 Andern tatkräftig 
terstützt,

WARSCHAU. Die polnischen 
Pläne sehen vor. tat laufenden 
Jahrfünft über 25 Millionen Tun 
nen Güter, doppelt so viel wie 
Im vorigen Planjahr fünft, über 
dto Wisla und die Oder zu be 
fördern.

Es Ist mit einer Rekonstruktion 
von Binnenhäfen und mit einer 
Vertiefung seichter Ftoßatcllen 
begonnen worden. Dutzende 
moderne Schiffe sollen ta Dienst 
gestellt werden.

in Zusammenerbe« mK der 
Tschechoslowakei konnte der 
Oberlauf der Oder tr« zu dein 
bedeutenden tsc.hechoelownkl- 
sc.hen induetfterentrum Ostra­
va schiffbar gemacht werden.

1*1-

Auf der Ausstellung 
„Bummasch 78“

„Schluß Hl» der Atomgetahrt" — 
Unter solchen Losungen verlaufen 
in vielen Städten des Landei Met- 
senltundgebungen und Demomha- 
fiooen der amehkanhchen Friedem-

ns allerrreli
TMS meldet

Auf der Avosteiliung ,.0um- 
masch 78" auf der 15 Länder 
Europas. Asiens und Amerikas 
vertreten sind, sind die 55 
Firmen der BRD der größte Kol­
lektivaussteller. Sie hatten die 
Ehre, als erste einen nationalen 
Tag auf dieser internal loyalen 
Leistungsschau von Ausrüstungen 
und Automatislerungsmltteln Tür 
die Zellstoff- und Papierindustrie 
zu veranstalten.

Zum erstenmal waren in Le 
ninerad Ausrüstungen der Zell­
stoff- und Papierindustrie vor 
fünf Jahren ausgestellt worden. 
Damals waren nur 20 Firmen 
aus der BRD beteilige.

E'.n so sichtbar gesteigertes 
Interesse für die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit mit der UdSSR 
betrachten wir als unseren prak­
tischen Beitrag zur Realisierung

der Prlnsaplen der gemeinsamen 
Erklärung und des Abkommens 
über Entwicklung und Vertiefung 
der langfristigen Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der 
BRD in Wirtschaft und Industrie, 
die während des BRD Besuches 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew, un­
terzeichnet wurden, erklärte 
Konsul Herbert Jean vom Ge­
neralkonsulat der BRD in Le­
ningrad bei der Eröffnung cdner 
Pressekonferenz.

Viele Firmen, die bei der 
Ausstellung vertreten sind, un­
terhalten bereits geschäftliche 
Kontakte mit dem sowjetischen 
Ministerium für Zellstoff- und 
Papierindustrie.

lm BHd: Ei« AlriHrioguweetlng in 
Denver, Staat Cokwado

Foto: TASS
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Für gutnachbarliche
Beziehungen

^Afghanistan wird seine Po 
HUk der guten Nachbarschaft 
zu allen Nachbarstaaten fortset­
zen. Diese Pcßrtlk der guten 
Nachbarschaft beruht auf der 
Kontinuität unserer Politik der 
N'.dhtpaklgebundenhelt und auf 
dem Prinzip der Nichteinmi­
schung In die inneren Angele­
genheiten des anderen". Das hat 
der Vorsitzende des Revolutions­
rates und Ministerpräsident der 
Demokratischen Republik Afgha­
nistan Nur Mohammed Tarakj, 
In einem Interview erklärt.

„Wir haben den Wunsch, daß 
sowohl die mit Afghanistan be­
nachbarten Länder als auch alle 
anderen Staaten der Welt uns 
nicht nur ofßzlelfl anerken­
nen. sondern auch ge-
ge n Otter der Demokrati­
schen Republik Afghanistan 
keine feindliche Politik betrei­
ben und sich nicht In unsere In­
neren Angelegenheiten elnml- 
sehen. Das Ist das Unterpfand 
unserer Freundschaft mit unse­
ren Nachbarn und mit den an­
deren Staaten der Weh". be­
törte Nur Mohammed Taraki.

Der afghanische Ministerpräsi­
dent unterstrich, daß die AprJJ- 
Revolution eine Volksrevohutlon

ist, die im Interesse der Art»! 
ter. Bauern und aller Werktäti­
gen vollzogen wurde. — 
seit der Revolution

Obwohl 
„„ _________ erst eine
kurze Zelt verstrichen sei. habe 
men bereits wichtige "
men zur Verbesserung der Lage 
der Werktätigen getroffen. So 
hat die Regierung beschlossen. 
In erster Linde die Versorgung 
der Arbeiter und der anderen 
Werktätigen mit Lebensmitteln 
und anderen Gebrauchswaren zu 
verbessern. „Unser Volk sieht 
bereits, daß in Afghanistan, eine 
echte Volkanevolution vollzogen 
worden lat", betonte er.

Die Demokratische Republik 
Afghanistan unterhalte zur So­
wjetunion sehr gute Beziehun­
gen. „Unsere Beziehungen zur 
Sowjetunion sind freundschaftli­
cher Natur, weil sich dieser 
Staat niemals in unsere Angele­
genheiten ein gemischt und uns 
allseitige wlrtadhftilche Hilfe eb­
ne irgendwelche politische Be- 
dlndungen erwiesen hat", stellte 
er fest. Nur Mohammed Taraki 
gab dem Wunsch Ausdruck, daß 
sich die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern auch künftig 
entwickeln und festigen mö­
gen.

Maßnah-

Manöver 
der Neokolonialisten

Die NATO-Länder, düe die 
zairische Provinz Shaba okku­
piert haben, denken nicht daran.

Kinshasa meldet, wird der Ab 
zug der französischen und bel­
gischen Truppen erneut „um 
mehrere Wochen verschoben . 
Gemeinsam mit Formationen 
der Interafrikanischen tavaslons- 
kräfle werden sie die Straf 
Operationen gegen die Aufstän­
dischen ta der Provinz Shaba 
fortsetzen. Gleichzeitig bemüht 
man Bich, so viel wie mög 
lieh afrikanische Länder für die 
Beteiligung an diesen interaf- 
rlkanlschen Invasionskräften zu 
gewinnen um Ihnen einen ge­
wissen „panafrikanischen Cha­
rakter" zu verleihen und das 
xt»n der NATO aufgestcHte Ex­
peditionskorps beinahe als ver­
einte Truppen der Organisation 
für afrikanische Einheit auszu­
geben.

Besondere Hoffnung setzen 
die imperialistischen Mächte und

ihre Helfershelfer In Afrtke dar­
auf, Nigeria, das größte und 
einflußreichste Land des Konti­
nents. für das afrikanische Ex 
pediuonskorps zu gewinnen. Ge­
rade zu diesem Zweck begibt 
sioh. wie verlautet wird, der zairi­
sche Präsident Mobutu nach La­
gos.

Der Gedanke an taterafrlkanl- 
sdhe Invasionskräfte, die von den 
Westmächten unter Umgebung 
und entgegen dem WWen der 
Organisation für afrikanische 
Einheit aufgestellt werden, wird 
von der fortschrittlichen Öffent­
lichkeit der afrikanischen Länder 
scharf kritisiert. Die in Mocam­
bique erscheinende Zeitung „Vo- 
tlc'.as de Beira" stellt fest, daß 
darin das Bestreben der inter­
nationalen Reaktion sichtbar 
werde, ihre Agenten in Afrika 
zu aktivieren und die Einheit 
der afrikanischen Länder zu un 
tergraben, um die neokoloniali­
stische Durchdringung des Kon­
tinents zu erleichtern.

Amerikanische Vorwürfe 
zurückgewiesen

Als ..pure Lüge" hat der 
Erste Sekretär des ZK der KP 
Kubas und Vorsitzende des 
Staatsrate und des Mtalsterrats 
der Repulblk, FJdei Castro, die 
gegen das sozialistische Kuba 
Sichteten Vorwürfe Washin g- 

s zurückgewiesen, cs mische 
Sich in die inneren Angelegen­
heiten afrikanischer Staaten ein. 
In einem Interview mit amerika­
nischen Korrespondenten, des In 
der „Washington Post" und der 
„New York Times" erschienen 
ist. sagte Fidel Castro, diese gro­
be Beschuldigung sei beleidi­
gend und untergrabe den Fort­
schritt Un kubanlech-omertkani- 
sdhen Verhältnis, und dies zu 
einer Zelt, da sich In den USA 
ein realistische. Herangehen an 
diese Frage abzeichne.

Fidel Castro äußerte die Ver­
mutung, Präsident Carter sei hin­
sichtlich der Afrtka-PoUtlk Kubas 
irregeleitet worden. Er habe

aller die Möglichkeit, die Wahr­
heit zu erfahren.

Fidel Castro erklärte, der har 
te Kurs Washingtons sowie s®tae 
Politik der Drohungen und des 
Drucke seien etn „ernsthafter, 
kolossaler und verantwortungslo­
ser Fehler". „Diese Politik hat 
bereits einen Namen. Das lat die 
Brzezlnski-Polltlk". Die ge­
gen Kuba erhobenen Besohuld 
gungen seien „von Brzezlnsk! 
fabrizierte Lügen".

Eta Vertreter des Weißen Hau­
ses wurde gefragt, warum Prä­
sident Carter auf seiner Presse 
konferenz In Chlkago, wo er 
schwere Angriffe gegen die Af 
nlka-Politik Kubas gerichtet hat­
te. vorliegende Informationen 
mißachtet nabe, daß Kuba mit 
den Ereignissen In Zaire nicht 
do« Geringste zu tun hat. Der 
offizielle Sprecher erwiderte, 
daß der Präsident „sich nicht 
verpflichtet fühlte, dies zu tun".

Die USA-Kongreßabgeordne 
ten Sohrs und Beilenson haben 
nach Ihrer Kuba-Reise, auf der 
sie mit Fidel Castro zusammen- 
trafen. auf einer Pressekonfe­
renz in Washington erklärt, daß 
sie naoh erhaltenen Informatio­
nen und längeren Gesprächen 
mit Fidel Castro Jetzt an den 
Beschuldigungen der USA gegen 
Kuba zweifeln. Die Regierung 
der USA hat keine Beweise vor­
gebracht. die diese Beschuldi­
gungen begründen können.

Solare und Beilenson unter­
strichen. sie sähen keinerlei 
Grund für eine hysterische Kam­
pagne um die Anwesenheit ku­
banischer Berater In Afrika. Sie 
seien von den Regierungen sou­
veräner Staaten. die einer 
Aggression zum Opfer fielen, 
eingeladen worden. erklärten 
die Parlamentarier. Sie verwie­
sen auch darauf, daß die USA- 
Regierung durch den Rummel 
um diese Frage Anlaß gebe, 
sie der Doppelzüngigkeit und 
Heuchelei zu bezichtigen, well 
sie dabei die Präsenz f * ' 
eher Truppenkontingente 
eher Länder in Afrika 
nrtt Schweigen übergehe.

zahl rei­
mte westld- 
’-a völlig

Pressekonferenz des französischen
Staatspräsidenten

Der französische Staaisoräsident 
Valery Giscard d* Estaing h.V sich 
auf einer Pressekonferenz in Paris 
mit Problemen der Innen- und 
Außenpolitik Frankreichs' befaßt.

Als wichtigstes internationales 
Problem bezeichnete der Präsident 
das Problem der Entspannung.

Ent-„In der Welt gibt es zur 
Spannung keine Alternative“, 
klärte er. „Es gilt, diesen 
zeß ständig zu entwickeln". 
Giscard d' Estning bemerkte, daß 
es gegenwärtig Elemente gebe, die 
annehmen lassen, daß die Ent­
spannung in Frage gestellt sei.

Pro-

Er verwies auf den alles um­
fassenden Charakter der Entspan­
nung und meinte, daß „sie auf al­
le Teile der Welt ausgedehnt wer­
den muß".

Zu den französisch-sowjetischen 
Beziehungen sagte der Präsident 
Frankreichs: „Unsere Beziehungen 
zur Sowjetunion haben den sehr 
positiven Charakter behalten, den 
sie in den letzten Jahren angenom­
men haben, und wir sind gewillt, 
alles zu unternehmen, um sie auch 
künftig In dieser Richtung zu ent­
wickeln.''

Vorster-Reginie bereitet
Aggression vor

D.is Rassistenregime Südaf­
rikas konzentriert Truppen im 
Norden des von ihm widerrecht­
lich besetzten Namibia In un­
mittelbarer Nähe der sambischen 
Grenze und bereitet eine neue 
Aggression gegen das unabhän­
gige Sambia vor. Das erklärte 
der sambische Außenminister 
Stteke GlbsonmwaJe in Lusaka.

Wie der Minister weiter in­
formierte. verstärkt das Vorster- 
Reglme seit voriger Woche sei­
ne Land- und lurtstreltkräfte im 
Raum Katima Mulllo direkt an 
der sambischen Grenze. Er äußer­
te große Besorgnis über die pro­
vokatorischen Aktivitäten Pre­
torias und erklärte, Sambia be-

halte sich das Recht vor. Jedes 
mit lltm befreundete Land um 
Hilfe zu ersuchen, um seine 
Souveränität und territoriale ln- 
tegrttät zu verteidigen.

Nach vorliegenden Angaben 
werden ta Südafrika Mittel­
streckenraketen gebaut, die Zie­
le auf den Territorien der an 
Sambia grenzenden Staaten tref­
fen können. An der Entwicklung 
und am Bau dieser Raketen waren 
amerikanische und westdeutsche 
Konzerne beteiligt, die dafür das 
Recht erhielten, Uranerz ta Na­
mibia. das vom südafrikanischen 
Rassistenregimes okkupiert wird, 
attzubauen.

Verhandlungen
zu Ende gegangen

Die zweitägigen Verhandlungen 
zwischen dem USA-Präsidenten J. 
Carter und dem indischen Premier­
minister M. Desai, der sich zu ei­
nem offiziellen Besuch in den Ver­
einigten Staaten aufhielt, sind in 
Washington zu Ende gegangen.

Die Verhandlungspartner schenk­
ten viel Aufmerksamkeit der Erör­
terung von Fragen der amerika- 
nlsch-indischen Beziehungen.

Nach der Rede von Desai im 
nationalen Presseklub zu urteilen, 
vertreten beide Länder nach wie

vor unterschiedliche Standpunkte 
in Bezug auf eine ganze Reihe von 
Problemen.

Der indische Regierungschef kri­
tisierte die USA und andere Indu­
strieländer des Westens wegen 
derer Versuche, ihre Märkte durch 
protektionistische Schranken zu 
schützen.

Aus der Erklärung von Desai 
gellt ferner hervor, daß es Wa­
shington nicht gelungen ist, Indjen 
zur Unterstützung der militäH* 
sehen Präsenz der USA in Asien 
zu bewegen.

Behörden der „Verfolgung und 
Bedrückung" der Chinesen 
falsch angeschuldigt, ihre mas­
senhafte Wiederkehr nach China 
provoziert und nutzten diesen 
Fakt für einen präzedenzlosen 
Druck auf Vietnam aus, für ei­
ne Zuspitzung der chlneslech- 
vletnameslschén Beziehungen.

Gegenwärtig ist es bereits ein 
offenes Geheimnis, daß die Ge- 
bleteansprüche am die Nachbar­
staaten eine wesentliche Beson­
derheit der Außenpolitik Chinas 
stad.

Die Gebietsforderungen der 
Maoisten haben gleichsam zwei 
Programme: ein Maximum mit 
ihrem historischen Register von 
Forderung«, und ein Minimum, 
mit dessen Hilfe Im Rahmen 
desselben allgemeinen „Regi­
sters" Peking bereits heute ei­
ne Reihe von Gebieten ergattern 
möchte, darunter im Rahmen ei­
ner „Grenzberichtigung".

Aus den In China veröffentlich­
ten „h'..torischen Karten" ist er­
sichtlich. daß die Sphäre der 
maoistischen Gebietsansprüche 
sich über das sowjetische Amur­
gebiet und die Küstenregion, 
über Sachalin, einen Teil Ka­
sachstan« und Mittelasiens, die 
MVR, Korea, einen Teil afghani­
scher Gebiete, einen Teil In­
diens. Ober Nepal. Bhutan, Bur­
ma. Thailand. Malaysia, Kampu- 
chea. Laos. Vietnam, über fast 
alle Inselgebiete im Ost- und im 
Südchlnesls c h e n Meer er­
streckt. 1974 haben die Streit­
kräfte der VR China eine Reihe 
von Inseln ta den südlichen Mee­
ren erobert, und Peking erhebt 
Ansprüche auf die Verwirkli­
chung einer eigenen Jurisdiktion 
über alle Gewässer und Inseln 
ta diesem Raum.

Die gegenwärtigen chinesi­
schen Führer geben dem franzö­
sischen Informationsblatt ,,Cour­
ier de polltlque etrangere" zu­
folge, zu verstehen, daß sich 
das Interesse Chinas in ab­
sehbarer Zukunft nach Südost 
asien verlagern wird."

Die verschiedenen Staaten Süd- 

ostaa'.ens, wo über 20 Millio­
nen Menschen chinesischer Na­
tionalität wohnen. weisen im­
mer häufiger auf die vom Stand­
punkt der elementaren interna 
tlonaien Bezlehungsnomen aus 
unzulässigen Anschlägen Pekings 
auf tue Souveränität' anderer 
Staaten mit Hilfe der Einwir­
kung auf die ortsansässigen Chi­
nesen hin. In der jüngsten Ta­
gung des Nationalen Volkskon- 
gresses dachten ihnen die chi­
nesischen Leiter die Rolle einer 
„Brücke" in den Beziehungen 
der Volksrepublik China mit den 
Ländern Südostaslens zu, was die 
Unruhe In diesen Staaten ver­
stärkte. Übrigens wären die 
glimmenden Kohlen der natio­
nalistischen Stimmungen bei 
dem bedeutenden Teil der aus­
wärtig wähnenden Chinesen 
schon längst erloschen, wenn 
Sie von Peking nicht absichtlich 
geschürt würden. Der Kurg der 
heutigen Führer Chinas wird 
mit der Absicht betrieben, den 
Großhanchauvlnismu« bei den 
auswärtigen Chinesen unter dem 
Deckmantel der „Entwicklung 
patriotischer Gefühle" zu ent­
fachen und In chinesischen Ge­
meinden ihre Agentur zu werben. 
Die größte Hoffnung wird natür­
lich In die chinesischen Kapita 
listen in diesen Ländern gesetzt, 
die eich nach der Meinung in­
donesischer offizieller Persönlich­
keiten durch die Ausbeutung der 
örtlichen Bevölkerung bereichern.

Die indonesische Zeitung „Si­
nar Harapan" betont, daß das 
Eindringen von Personen chine­
sischer Nationalität In großem 
Ausmaß in Indonesien sowie die 
Gründung von „Sonderbüros" in 
Hongkong und anderen Orten 
zur Ausstellung gefälschter In­
donesischer Papiere für diese 
Personen „als ein Teil der im 
voraus vorbereiteten Operation 
zu betrachten ist".

MW ihren Expanslomhandkin- 
gen beabsichtigt die chinesische 
Führung vor allem, die Nach­
barländer emzuBChüchtern und 
sie allmählich zu zwingen, sich

Uhren Diktat zu fügen. Nicht 
umsonst erklärte der Vertreter 
Thailands auf den regionalen 
Lehrgängen der UNESCO, sich 
an die philippinischen und Indo­
nesischen Kollegen wendend: 
„Es ist Ihr Glück, daß Sie von 
China durch das Meer getrennt 
sind, wenn es aber alle «isere 
Länder überrannt hat. denn 
kommt die Reihe auch an Sie."

Subversive Tätigkeit westlich 
und südlich der Grenzen der 
Volksrepublik China führend, 
bemüht sich Peking, diese Län­
der gleichzeitig zu antisowjeti­
schen Zwecken auazunutzen. Dar­
über zeugt z. B. sein jüngster 
Aufruf an die ASEAN-Mltg.ied- 
staaten (Thailand, Malaysia, 
Indonesien, Singapur. Philippi­
nen). eine mit China „einheitli­
che Front" auf antisowjetischer, 
antlsozlallstlsoher Grund läge 
zu bilden. Die Staatsmän­
ner und die Presse der be­
sagten Länder verurteilten ent- 
schieden das heuchlerische und 
provokatorische Unterfangen der 
chinesischen Führung. „Der chi­
nesische Antrag läßt sich schwer 
als Widerspiegelung guter Vor­
haben werten . schrieb die tado- 
neoleche „Suara Karya". Und die 
,.Straits Time«" aus Singapur 
erklärte geradeheraus: „Unsere 
Antwort an Peking: Netal"

Die indische Agentur Central 
News Service legte die wahren 
Absichten der chinesischen Füh­
rung In Südostaslen folgender- 
we^e bloß: „Gegenwärtig reicht 
da« chinesische Militärpotential 
nicht aus. dankt Peking diesen 
Kaum unter seine mlF.tär'.sche 
Kontrolle nehmen könnte. Doch 
die Maoisten hatten mitnichten 
auf die Hauptprtnzlplen ihrer 
GroßmachtapolWlk verzichtet. Die 
Pekinger Strategen verhehlen 
nldht Ihre Gebietsansprüche auf 
mehr als 200 Inseln im Südchi­
nesischen Meer, um nach ihrer 
Eroberung über die Wasserwege 
zu herrschen, die für viele Län­
der van lebenswichtiger Bedeu­
tung Sind. Die Absichten der 
Maoisten laufen den Hauptten­

denzen zur internationalen Ent- 
sjjannung. insbesondere in Asien, 
zuwider .

Natürlich wird die Annähe 
rung der Pekinger Führung mit 
den imperialistischen Kreisen von 
Chinas Nachbarländern 1m Süd- 
osten und Südasien aufmerksam 
verfolgt. Chinas Nachbarn ver­
stehen es gut, daß die Steigerung 
seines Militärpotentials nicht al­
lein gegen die UdSSR gerichtet 
Ist. sondern auch vor allem für 
diejenigen eine Gefahr bedeutet, 
die näher und schwächer stad.

Pekings Vertreter suchen zur 
Zett In Westeuropa. besonders 
in den NATO-Ländern nacßi re­
eller Hilfe In Modernisierung der 
chinesischen Armee. Die Italieni­
sche Wochenschrift „Panorama" 
betont im Artikel unter dem be­
redten Titel „Auf Waffenjagd", 
daß Peking eine fieberhafte Tä­
tigkeit auf den Waffenmärkten 
des Westens entwickelt. „Chtaa 
interessiert sich für alles.. 
Hauptsache aber, China bemüht 
sich, moderne Elektroncnaus- 
rüstungen zu erwerben, die seine 
SireJtkräfte verstärken würden."

Angesichts dessen, mit welcher 
Begier Peking die westeuropäi­
sche Kriegstechnik anschaut, 
wollen die Vertreter des mllttär- 
Industrleiten Komplexes der USA 
auch nicht abseits bleiben. Sei­
ne Anwälte raten, sich mit den 
Waffenlieferungen für China 
nicht zu verspäten, und verfol­
gen dabei nicht nur kommerziel­
le. sondern auch politische Zie­
le. Professor J. A. Cohan von 
der Harvarduniversität. USA. 
schreibt in der Zeitschrift „Fo- 
relgn Affalrs": „Die Vereinigten 
Staaten müssen sich das Recht 
reservieren, unmittelbar an Ch! 
na Kriegstechnik zu verkaufen... 
falls sich die sowjetisch-amerika­
nischen oder die sowjetisch-chine­
sischen Beziehungen verschlech­
tern sollten."

Ein wahrhaft gefährliches 
Spiel mit dem Feuer haben jene 

Kreise 1m Westen arrangiert, die 
am antisowjetischen Köder der 
Maoisten angebissen haben und 
auf die Mllrtärambltiomen Pe­
kings durch die Finger sehen.

Ja, die cliineslsahen Führer 
fahren immer noch fort, in ihrer 
Propaganda die Lüge über die 
„Gefahr vom Norden" auszu 
schlachten. Doch sie haben auch 
eine andere Variante entwickelt: 
Die sozialistischen und kapitali­
stischen Länder und vor allem 
die UdSSR und die USA zusam­
menzustoßen. Die engllsohe 
Zeitschrift „The Economist" 
äußerte sich dazu: Peking zerrt 
England und den Westen in ei­
ne Alliance gegen die UdSSR 
hinein und ist bereit, gegen die 
Russen bis zum letzten englischen 
und französischen Soldaten zu 
kämpfen." Kennzeichnend Ist. 
daß unter der NATO-Salda- 
teska. die sich Im Packeis des 
„kalten Krieges" verirrt hat. 
diese Ideen Peking« eifrige An­
hänger finden. Zeugen denn 
nicht gerade davon die dema­
gogischen Ausführungen der ho­
nen Militärchargen von der Art 
des englischen Marschalls N. 
Cameron oder der Politiker ho­
hen Ranges, wie der Gehilfe des 
USA-Präsidenten Z. Brzezinskl 
während ihrer Besuche in Pe­
king? Der Letztere, betont die 
japanische Zeitung „Akahata", 
..unterstützte aktiv den Kur« von 
Peking. der eine spezifische 
Strategie im Verhalten zu der 
UdSSR durchführt, und unter­
strich die politische Einheit der 
i SA und China« In dieser Fra 
g®"-

Doch die nüchtern denkenden 
Politiker der kapitalistischen 
lalnder kommen immer mehr zur 
Einsicht, daß Peking beim Er­
langen der Annöherung mit dem 
Westen seine eigenen hegemu- 
metlschen Ziele verfolgt.

Übrigens haben sich unlängst 
einige eifrige Anhänger der 
Japanisch-chinesischen Alliance 
davon überzeugt. Viele Vertreter 
der „Selbstschutzkräfte" Japans 
weilten in Peking. Man hatte 

gegenseitig viele Reverenzen 
gemacht. Und 1m April 1. J. wa­
ren diese Kräfte genötigt, eine 
ganz andere Aufgabe zu lösen, 
nämlich die Ausweisung aus dem 
Raum der Senkaku-Inseln von 
über hundert Fischereifahrzeu­
gen. viele von denen mit Maschi­
nengewehren ausgerüstet und 
mit Plakaten „Senkaku—Ter­
ritorium von China" behängt wa­
ren. Im Leitartikel der Japani­
schen Zeitung „The Japan Ti­
mes" wurde dieser Fall recht ein­
deutig eingeschätzt: „Das Ein­
dringen in die Japanischen Ter­
ritorialgewässer darf schon an 
und für sich als eine recht an­
schauliche Vorführung der He­
gemonie angesehen werden, zu 
deren Nichtzulassung In Ost- 
asien China aufruft... Der Kon­
flikt. der von China im Raum 
der Senkaku-Inseln angestiftet 
wurde, darf als eine ziemlich 
ausdrucksvolle Bekundung des 
Wesens des chinesischen Heran­
gehens an die internationalen 
Beziehungen gewertet werden."

Was die weitreichenden Fol­
gern dieses Herangehens anbe­
langt, so können sie überaus 
unerwartet soln und sich gegen 
diejenigen 1m Westen umwen­
den, die nur auf die antisowjeti­
sche Richtung der Politik von 
Peking rechnen.

Die Maoisten sprechen gern 
von ihrem ..kurvenreichen" 
Weg. Dem kann man nur beistim­
men. Wohin und gegen wen sieh 
<fe Waffen des chinesischen Mi- 
I tanlsmus In dieser oder Jener 
Etappe wenden werden. wird 
nicht van denjenigen abhlln- 
gen, die heute diese Waffen 
verantwortungalc^ schmieden hel­
fen.

Um seine hegemonistischen 
Ideen zu verwirklichen ist Pe­
king nicht heikel in der Wahl 
der Mittel. Aufhetzerei. Lügen, 
bewaffnete Provokationen. Sub­
versionen. Organisation „fünfter 
Kolonnen1', vorgeschützte und 
offene Einmischung in die inne 
ren Angelegenheiten anderer 

Länder. Gewaltandrohungen — 
das ist weit nicht da« volle Ver­
zeichnis der beliebtesten Werk­
zeuge der Politiker von Pe­
king. Und sie bemühen sich, die 
anderen Völker so weit zu brin­
gen, daß eie sich mit einer solchen 
Handlungsweise, mit der Miß­
achtung der Normen de« Interna­
tionalen Rechts und der interna­
tionalen Kontakte abfinden, die 
für alle da sein und von allen 
gewahrt werden müssen. Die 
Versuche der chinesischen Füh­
rer, sich über diese Normen zu 
erheben, unterstreichen die wach­
sende Gefahr der Handlungswei­
se der chinesischen Führer für 
die Sache des Friedens und der 
Sicherheit dèr Völker.

Selbstverständlich Uégt zwi­
schen dem Wunsch Pekings, 
„den Erdball zu erobern", bi 
zu seiner Verwirklichung eine 
ansehnliche Distanz. Wir kön­
nen uns noch daran erinnern, wie 
die Menschheit d'.e Pläne der 
Einführung einer „neuen Ord­
nung" In der Welt zusammen 
mit ihren Urhebern zu Grabe ge­
tragen hat. Und sie hât es nicht 
getan, damit sie Wiedererstehen 
und den Menschen neue schwe­
re Leiden bringen sollen.

„Unsere Erde zu bewahren, sie 
der Jungen Generation mit all 
ihrem Reichtum, ihrer Schönheit, 
nicht verunstalte, von den Flam­
men des Atombrandes, zu über­
lassen — danach, wir sind da­
von überzeugt, muß die Mensch­
heit trachten", sagte L, I. 
Breshnew ta seiner Rede auf 
dem XVIII. Komsomolkongreß.

Die Sowjetunion leistete stän­
dig und leistet alles, was in 
ihren Kräften Hegt, für die Er­
haltung und Festigung des Frie­
dens. damit auf unserem Plane­
ten dauerhafter Frieden für ewi­
ge Zelten einzieht.

I. ALEXANDROW 
„Prawda" vom 13. Juni 1. J.)
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Furchtlose
Männer

Die Arbeit des Bergmanns identlllzierf man gewöhnlich mit etwas Hel­
denhaftem. Um unterläge zu arbeiten, muB man in der Tat besondere Cha- 
rakte-jüge haben. Doch gibt es unter den Bergarbeitern eine Kategorie 
von Menschen, über die man in Superlativen spricht. Das sind die Leute vom 

wahrhaft gefährlichen Berufs, die nicht 
und findig sind. Es sind kühne, ent-

Grubenreltungsdiensf, Menschen eines 
leicht aus der Verfassung zu bringen 
schlosscne und furchtlose Männer.

GRUBEN RE TT UN G S- 
DIENSTTRUPP Oktjabr. 

skl. 9 Uhr morgens. Der Kom­
mandeur des Trupps Anatoll Sho­
lus wirft noch einen Blick auf 
das Zifferblatt seiner Handuhr 
und erteilt dem Diensthabenden 
kurz Befehl:

„Alarm!"
„In zwei Minuten müssen al­

le Abteilungen, die heute Im 
Dienst sind, zu ihren Revieren 
abfahren", erklärt Sholus sach­
lich. Im Ton seiner Stimme fehlt 
die geringste Andeutung auf 
Spannung oder Erregung, wie Ich 
es In solchen Augenblicken aus 
meiner Dienstzeit In der Armee 
kannte.

Genau eine Minute später wird 
gemeldet: die Gruppen sind In 
den Wagen. Als erste hat es die 
Abteilung Schmidt geschallt

„Entwarnung!" folgt der Be­
fehl. ..Übungsalarm!"

Wir gehen hinaus. Die roten 
Wagen des Rettungsdienstes Im 
Hof wirken eindrucksvoll. Von 
den Gesichtern der Männer In 
dbn Rettungsunlfonnen Ist der 
Ausdruck der gespannten Erwar­
tung no?h nicht verschwunden.

..Höchstens in zehn Minuten 
würden die Abteilungen In den 
Gruben sein", sagt der Komman. 
deur. Solange sie unterwegs sind, 
muß sich dje Mannschaft ent­
sprechend ausrüsten. Die Klei­
dung. Rettungsausrüstungen — 
alles befindet sich im Wagen. 
Der Führer der Fünfer Gruppe 
wird per Funk über die Art des 
bevorstehenden Einsatzes und den 
Ort genau unterrichtet. Die Ret- 
tungstruppler wohnen mit Ihren 
Familien nicht weit, und darum 
können sie sofort auf dem Stell­
platz erscheinen. In Jeder Woh­
nung funktioniert ein Alarmsl- 
gnalgerftt.

Für die Leute vom Gruben­
rettungsdienst begann nun ihr 
Alltag. Die einen machten 
Marschübungen. die anderen 
turnten, die dritten mußten plan­
gemäß in die Grube einfahren, 
um sich dort mit neuen Streben 
bekannt zu machen, und die Aus- 
und Eingänge genau kennenzu­
lernen. Jeder ging seiner übli­
chen Beschäftigung nach. Nur 
Johann Schmidt kam tn das Ar­
beitszimmer des Kommandeurs. 
So wurde Ich mit einem der be­
sten Grubenrettungstruppler des 
Gebiets Karaganda bekannt.
ER zählt 42 Jahre, sieht aber 

■ etwas Jünger aus. Ist eine 
Sportlergestalt und militärisch 
stramm. Ein ruhiger, fester Blick. 
.Ja', dachte Ich bei mir,,mit solch 
einem Mann kann man wohl ru­
hig selbst In die Hölle fahren'. 
Ich erinnerte mich da an den 
Ausdruck des Parteisekretärs des 
Grubenrettungsdienstes Georgi 
Makarenko. der mit solchen Wor­
ten die Abteilung Schmidt cha­
rakterisiert hatte und betonte, daß 
sie sich in den allerkritischsten 
Lagen behauptet hätte und viele 
Kumpel ihnen die Rettung ver­
dankten. Worauf beruht eigent­
lich die Kühnheit und Tapfer­
keit dieser ijeute. vom denen 
dér Parteisekretär gesprochen 
hat? Aus den Gesichtszügen Jo­

Künstlich 
hergestellt

Das legendäre heilsame „Felsen- 
harz", von verschiedenen Völkern 
als Mumijo. Barag-Schun oder 
Tschao-Tun bezeichnet, ist jetzt von 
sowjetischen Wissenschaftlern in 
Charkow künstlich hergcstellt wor­
den. Durch Behandlung einer Lö­
sung von Traubenzucker und Spu­
renelementen mit Ullravioletl- 
strahlen erhielten sie das Präparat 
Biomo», das nach seinen Eigen­
schaften weitgeliend der ..Wun­
dermedizin" der alten Bergvölker 
entspricht. Klinische Test» ergaben, 
daß Biomos. die Abwehrkräfte im 
Organismus stärkt. Damit wurden 
mit Erfolg verschiedene Verletzun­
gen. Entzündungen behandelt.

hann Schmidts konnte Ich da 
nichts besonderes ablesen.

„Johann, sagen Sie bitte. — 
Ist Ihr Beruf schwer?" Eine orl 
glnellere Frage war mir gerade 
nicht eingefallen.

„Ein Beruf, so recht für Män­
ner. Vielleicht etwas riskanter 
als der eines Lastkraftfahrers, 
wenn der eine unregulierbare 
Verkehrskreuzung passl c r e n 
muß".

..Doch worin besteht das Be­
sondere Ihres Berufs?"

„In den kritischen Situationen, 
wenn die Bergarbeiter, bildlich 
gesagt, aus der Grube fortlaufen, 
wir aber da hincfrifahren. Nichts 
wie hin. wo große Gefahr droht. 
Kurzum — In die .Hölle' ".

„Haben Sie sich dabei auch 
mal gefürchtet?" Schmidt lächel­
te und sagte:

„Es bleibt keine Zelt, solchen 
Gedanken nachzuhängen. So ist 
eben unsere Arbeit. Wir müssen 
es tun und eilen. Man braucht 
die Hilfe dringend, da darf man 
nicht zaudern. Bei Methanaus­
bruch wird Ja die Durchlüftung 
und Stromversorgung der Grube 
unterbrochen. In solchen Situatio­
nen arbeiten wir mit Einsatz aller 
Kräfte. Jeder von uns hat 40 Ki­
lo auf dem Buckel: das autonome 
Atmungsgerät, die eigene Be- 
leuchtungsvorrlchtuBg. Gas- und 
Hitzeschutzanzüge, in denen 
man eine ' Hitze von 150 Grad 
aushalten kann, dann das Funk­
gerät usw. Der fünf Mann star­
ke Rettvngstrupp hält immer zu­
sammen, keiner weicht vom an­
deren. Und die Kumpelfreund­
schaft ist unsere Hauplkraft".

„Und was bestimmt noch den 
Erfolg der Rettungsaktion?"

„D'ie psychologische Fassung. 
Sehr viel hängt auch von der gu­
ten praktischen Ausbildung ab. 
Wir sind Ja Ztvllleute. doch un­
sere Rettungskommandos müs­
sen ständig wie an der Front ein­
satzbereit sein, da brauchen wir 
strenge Ordnung, eiserne Diszi­
plin. Natürlich muß Jeder sein 
Fach ausgezeichnet kennen".

1 N der Kindheit waren die
1 Kohlenbergwerke in sei­

ner Vorstellung voller Geheim­
nisse gewesen. Die Gespräche der 
Erwachsenen über die schwere 
Arbeit der Bergleute, die darum 
besonders geachtet wurden, klan­
gen geradezu romantisch. Nach 
der siebenten Klasse war es dann 
selbstverständlich, daß er an das 
Bergbautechnikum ging.

Er absolvierte es 1955 mit Er­
folg. Die Kommission zog 

’ Schmidts organisatorische Fähig­
keiten in Betracht, und der Jun­
ge Mann kam als Lehrer
in die technische Berufs­
schule. Er unterrichtete in 
Elektrotechnik, bildete Elektro­
lokfahrer aus. Eine wahre Schu­
le der Tapferkeit machte er in 
der Sowjetarmee durch. Dort 
lernte er schnell und exakt han­
deln. Er war einer der besten 
Panzerführer, des Truppenteils. 
Der" Sergeant Schmidt wurde 
wiederholt vom Kommando auf­
gemuntert.

Er kehrte In das Zivilleben zu­
rück und wurde wieder Lehrmei­

Ein bequemes moder­
nes Sportstädtchen wird 
gegenwärtig im olympi­
schen Dorf gebaut, wo 
die Teilnehmer der Mos­
kauer Olympiade 1980 unterge­
bracht werden. Dieser Im Südost­
teil des olympischen Dorfes ge­
legene Sportkomplex wird den 
Olympioniken die Möglichkeit 
bieten, sich zu den Wettkämpfen 
in unmittelbarer Nähe ihrer Un­
terkunft vorzuberclten. In dem 
Sportkomplex können Trainings 
in allen olympischen Sportarten 
stattfinden. In dem Sportstädt­
chen wird es Fußballfe-Jder, Vol­
leyball- und Basketball- so­
wie andere Tralnlnsgplätze, eine 
Turnhalle, eine Halle für ver­

ster der angehenden Bergarbei­
ter. In der Lehranstalt trat er der 
KPdSU bei und widmete sich mH 
Elfer der gesellschafliehen Ar 
beit. Schmidt war bemüht, seinen 
Zöglingen die edlen sowjetischen 
Charakterzüge anzuerziehen: 
staatsbürgerliches Bewußtsein. 
Kollektivismus, kameradschaftli­
che Hilfsbereitschaft. Ehrlichkeit. 
Prinzipientreue und die Liebe 
zum Bergmannsberuf.

Etwa die Hälfte seines Arbeits­
alters hat Johann Schmidt der 
Sache der Erziehung der Jun­
gen Arbeiter gewidmet. Wie kam 
er aber zu den Grubenrettungs- 
trupnlcrn?

„Mir haben Immer starke Men­
schen imponiert. Die innere 
Sammlung Ist, glaub Ich, unser 
Famlllencnarakterzug. Das diszi­
pliniert. Darum treibe Ich heute 
noch Sport. Doch mich sprach 
seit Jeher solch eine Arbeit an. 
wo man die von der Natur ver­
liehenen Kräfte voll entfalten 
kann, mit einem Wort, eine Bc 
schäftlgung mit möglichst akti­
vem körperlichen Einsatz, die man. 
nlgfalllg entwickelte Fähigkeiten 
voraussetzt. Darum entsprach der 
Beruf des Grubenrettungsmanns 
am besten meinem Charakter'

Johann Schmidt kam Im Ret­
tungsdienst In eine gute Schule. 
Er erinnert sich dankbar an sei­
ne Lehrmeister — Grigori Or­
low, Johann Harder, die Ihm den 
praktischen Unterricht In Tapfer­
keit und Unerschrockenheit bei 
der Rettung der Kumpel In der 
Grube „Scwernaja". beim Lö­
schen des Brandes in der 
„KaragandlnskaJa" ertel 1 te n. 
Gegenwärtig gehört Schmidt 
schon mehrere Jahre zu 
der Abteilung, wo er solche 
zuverlässige Kameraden wie 
Alexander Chomenko, Alexander 
Popow, Juri Motorin und Stepan 
Baranow hat. Sie wurden wieder­
holt von der Leitung ausgezeich­
net. Die Gruppe .bewährte sich 
auch beim SOS-Einsatz In’ der. 
„Kostenko " Grube

„Die Grubenrettungstruppler 
trainieren das Jahr hindurch", 
erzählt Anatoll Sholus. „Die 
Hauptaufgabe der Übungen ist. 
eine Lehr-Rettungsaktion unter 
Bedingungen auszuführen, die 
komplizierten Situationen ent­
sprechen. die es wirklich geben 
kann. Zu diesem Zweck schaffen 
wir In abgebauten verfallenen 
Strecket absichtlich Havarienzu­
stände: Anders geht es nicht. Ist 
das Unheil da. gibt es keine Zelt 
mehr, um zu lernen. Da muß si­
cher und entschieden gehandelt 
werden. Der Führer der Fünfer- 
Gruppe schätzt die Jeweilige La­
ge selbst ein und muß die Ret­
tungsmethoden selbst bestimmen. 
Darum lernen unsere Leute stän­
dig alle Strecken, Bremsberge. 
Fallorte gut kennen. Die Informa­
tion über den Grubenbau im 
Bergwerk, das die Gruppe zu 
betreuen hat. muß unbedingt 
vollständig sein. Während der 
Rettungsaktion müssen wir zu­
gleich den Einbruch beseitigen, 
die Firste abstützen, die Beleuch­
tung und Durchlüftung wieder­
herstellen. In dieser Zelt Ist außer 
unseren Trupplern niemand im 
Schacht. Eben darum müssen sie 
buchstäblich alles tun können, an. 
gefangen von der ersten Hilfe, 
deren die Verunglückten drin­
gend bedürfen.

. Das Tor schließt sich hinter 
mir automatisch. Diesen Hof ver­
lassend. denke Ich mit Ehrerbie­
tung an die wunderbar furcht­
losen Männer, die, wenn es dar­
auf'ankommt. beliebiger Gefahr 
trotzen und Immer bereit sind, 
den unterläge vom Unglück be­
troffenen Menschen zu helfen.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

Für die Olympioniken 
in Moskau

schiedene Sportspiele und eine 
Universalsporthalle, eine 
Schwimmhalle und ein 
Schwimmbecken geben Diese 
Objekte sollen durch weitere zu­
sätzliche Räume, solche wie ein 
Sonnenbad, eine Sauna und Räu­
me für das Warmlaufen der 
Sportler ergänzt werden.

Als erste «erden das Sport­
städtchen die Teilnehmer an der 
VH. Sommerspartakiade der Völ. 
ker der UdSSR erproben, die Im 
Sommer nächsten Jahres ausge­
tragen wird.

Die Natur hatte Robert Bal. 
lardt freigiebig beschenkt: er bi- 
saß große Körperkraft, war 
schön von Angesicht und Gestalt. I 
hatte einen guten, verträgt 
chen Charakter und war gleich­
zeitig hartnäckig, wenn es hieß, 
sein Ziel zu erreichen. Er lernte 
leicht und gut, bei allen Vorha­
ben war er einer der ersten. Eine 
beliebige Arbeit tat er mit Freu­
de und Elfer, Der' Klassenleiter 
konnte sich auf ihn verlassen 
Dort, wo Robert mit seinen K i 
meraden arbeitete, war immer al­
les In Ordnung, war keine Kon 
trolle nötig. Oftmals bewunderte 
Ich die Arbeit der Schüler, die 
mit Robert Im Gespann gingen 
und cs war für mich ein Rätsel 
wo sie die Energie und Kraft 
hernahmen: Kaum hatten sie Ihre 
keinesfalls leichten Aufgaben 
gemacht, und schon tummeln s'e 
sich auf dem Sportplatz der Schu. 
le. spielen Volley- oder Basket 
ball. Ist nun diese Kraft, diese 
Lebensfreude allein auf Ihre Ju­
gend zurückzuführen oder Ist sie 
vielleicht ein Merkmal unserer 
sowjetischen Zelt, da die Men­
schen. die ihnen zur Verfügung 
stehenden Güter des Lebens als 
selbstverständlich hinnehmen?

Robert Ist eigentlich das Eben 
bild seines Vaters, doch welcher 
Unterschied Ist zwischen den 
beiden!

Die Altersgenossen der Revo 
lutlon werden immer älter, 
und heute sind sie bereits alle 
ohne Ausnahme Im Rentneralter 
Es wachsen und reifen andere 
Generationen heran, deren Kind­
heit mit der Kollektivierung, mit 
dem Großen Vaterländischen 
Krieg, mit der Neulanderschi !e- 
ßung zusammenfiel. Immer selte­
ner werden Jene, die sich an die 
Vorrevolutionäre Zelt erinnern.

Robert ist der Sohn meines gu­
ten Freundes. mit dem ich von 
Kind auf bekannt bin. Wir wohn-_ 
len im gleichen Dorf, und es ist' 
schwer zu sagen, wessen Familie 
ärmer wär — unsere oder seine. 
Und wer weiß, was aus uns ge­
worden wäre. wäre das beleben- 
de Gewitter der Revolution nicht 
durchs Land, gerollt. Robert Bal­
lardt senior Ist etwa acht Jahre 
älter als ich. und er hätte noch 
vor der Revolution in die Schule

gehen «ollen, doch das Los der 
Armen war. ungeschult zu blei­
ben Dann kamen die stürmi­
schen Jahre des 1. Weltkrieges 
und des Bürgerkrieges, die wirt 
schaftllche Zerrüttung, der Hun­
ger.

Unser Leben gestaltete sich so. 
daß wir lange Zelt an verschiede­
nen Orten des Landes wohnten 
Erst nach 36 Jahren trafen wir 
uns wieder und leben Jetzt be­
reits 20 Jahre Im mit dem Le- 
nlnordcn ausgezeichneten Kol­
chos Trudowik ", Rayon Kut;dal. 
wo Ich als Leiter der l^-hrab- 
tellung In der Schule und Robert 
Ballardt (der Vater) — als Me­
chaniker in der Garage arbeite­
ten. Seine älteren vier Kinder 
waren bereits verheiratet. Zu den 
drei Jüngsten, die In unserer 
Schule lernten, gehörte auch Ro­
bert Junior.

Robert lernte unter meiner un­
mittelbaren Obhut fünf Jahre, 
und Ich beobachtete ihn mit Freu­
de. war stolz auf den Sohn mei­
nes Freundes und hoffte natür­
lich, daß er es im-Studium weit 
bringen wende Ich war in der 
Familie Ballardt wie zu Hause 
und sprach mit dem Vater oft 
über Robert. Ich redete auf den 
Vater ein. der Sohn solle nach 
der 10 Klasse weKerlernen.

Der Vater kannte Seinen Söhn 
wohl besser als.lch und sagte ein­
mal: ..Mein Robert Ist hartnäckig 

■c worden. Er-hat an der Tech­
nik einen Narren gefressen, er 
kennt sich bereits Im Traktor und 
im Motorrad gut aus. Die Feld­
baubrigade befindet sich Ja nicht 
weit von unserem Haus. Jede 
freie Minute verbringt er dort, 
korrtmt schrhlerlg nach Hause, 
daß die Mutter Ihre Plage mit 
ihm hat. Wirst sehen, er wird 
Mechanlsatqr!"

Der Lehrer steht vor der Klas­
se und sieht viele wißbegierige, 
kluge Augenpaare. Es Ist zuwei­
len schwer. In ihnen die innig­
sten Wünsche und Träume der 
Kinder zu erraten. Wie anders

MINSK. Dio alle Geschichte vom sanften und fleißigen Aschenbrödel, die 
eine wunderschöne Prinzessin wurde, ist auf der Bühne des Staatlichen Pup­
pentheaters Belorußlands neu erstanden Die Inszenierung besorgte die Re­
gisseurin W. Koslowa nach dem Bühnenstück von T. Gabbe „Der Krisfall- 
schuh". Die Ausstattung besorgte die Künstlerin L. Gorlowan. Das neue 
Schauspiel hat bei den jungen Zuschauern Erfolg.

Im Bild: Die Schauspieler Jelena Schabad und Nikolai Karpilowitsch mit 
ihren Figuren — dem Aschenbrödel und dem Prinzen.

Foto: TASS

Gastreise 
Ausland

Einer der größten sowjetischen 
Pianisten. Emil Gllels. unter­
nimmt 1m Juni dieses Jahres eine 
Gastreise In westeuropäische 
Länder. Sie führt Ihn In die 
Schweiz und anschließend nach 
Frankreich und Österreich.

Der 62jährlgc Gllels war in 
letzter Zelt Mutig krank und 
konnte sich deshalb nicht so in­
tensiv wie er wünschte mit Kon- 
zerttättgkelt befassen. Jetzt be­
findet sich der Künstler wieder 
In ausgezeichneter Form. Im ver- 
gangenen Jahr bereiste er mehre­
re Länder Europas und Ameri­
kas. Die Musikkritiker würdigten

Was am nötigsten ist
diese Träume geworden sind! 
Unsere, die ältere Generation 
träumte einst davon, lesen und 
schreiben zu können. Mehr 
brauchte der Bauer nl^ht. Heute 
wachsen die Kinder Im Bewußt­
sein heran, daß es für sie nichts 
Unerreichbares gibt. Der Junge 
Mensch beendet die Mittelschule 
und Ihm stehen die Türen so 
mancher Hochschulen offen. Mach 
nur einen Schritt, und du bist 
dort, Im „Tempel der Wissen­
schaft"! Wie hätte sich meine Ge­
neration damals In den Jahren 
unserer Jugend an solche Mög­
lichkeiten geklammert! Heute 
sind sich die Jungen Menschen 
wie ihrer Gegenwart, so auch der 
Zukunft gewiß. Daher Ihre 
Selbstsicherheit. Ihre Zuversicht 
emd Lebensfreude Das Leben 
stellt Ihnen immer wieder neue 
Aufgaben, und Mittelschulbil­
dung Ist für einen Mechanisator 
schon nicht zu viel. Denn: Heute 
ist er Mechanisator und morgen 
kann es aus Ihm einen tüchtigen 
Ingenieur und Wirtschaftsleiter 
geben — er Ist darauf praktisch 
vorbereitet, eine Hochschule zu 
beziehen Ist für ihn kein Pro­
blem. Ein solches EntwlcJclungs- 
schema ist heute für viele Fach­
leute in der Land wirtschaft kenn, 
zeichnend. Doch nicht alle wer­
den Ingenieure.

Robert beendete die 10. Klas­
se: zusammen mit dem Zeugnis 
erhielt er die Erlaubnis für 
Traktorführung, amüsierte sich 
mit seinen Kameraden auf der 
Abgangsfeier und bestieg schon 
am andern Tag den Traktor. Man 
kannte Ihn In der. Brigade und 
vertraute ihm. Dann kam der 
Armeedienst. Nach der Demobi­
lisierung lenkte er wieder den 
Traktor, wurde Baggerführer, die 
Brüder Woldemar und Viktor 
Talheimer wurden seine Lehrlin­
ge und arbeiten nun auch selb­
ständig.

Seitdem sind elf Jahre ver­
flossen. Robert ist einer der füh­
renden Mechanisatoren im Kol­

Den ersten Studienjahren 
mehr Aufmerksamkeit

ins
einmütig die große Kunst des 
Pianisten.

Gllels machte bereits Mitte der 
30er Jahre auf sich aufmerksam, 
als er bei internationalen Musik­
wettbewerben In Wien und Brüs­
sel siegte. Von jener Zelt an wird 
er unter den begabtesten 
Instrumentallsten der Welt ge­
nannt. Das Auftreten In Konzer­
ten verbindet er seit langem mit 
pädagogischer Tätigkeit Im Mos­
kauer Konservatorium.

Gllels wurden die Ehrentitel 
eines Helden der sozialistischen 
Arbeit und eines Volkskünstlers 
der UdSSR verliehen Er Ist Le­
nin. und Staatspreisträger.

• Es ist gut bekannt, daß die 
Studenten des ersten Studienjah­
resschlechtere Leistungen aufwei­
sen. als die der höheren Seme­
ster. Das scheint auch gesetzmä­
ßig zu sein. Der gestrige Schüler 
wird mit einer für ihn neuen Lehr­
methode konfrontiert. Anstelle 
der strengen Schulordnung mit 
Ihrer täglichen Leistungskontrol­
le tritt eine gewisse Freiheit In 
der Planung der selbständigen 
Arbeit ein. Viele können der Ver­
suchung nicht widerstehen, dgs. 
was heute zu erfüllen Ist. auf 
morgen zu verlegen. Außerdem 
sind alle Fächer des ersten Stu­
dienjahres eine logische Fortset­
zung und Erweiterung des Schul­
programms. Und die Jungen und 
Mädchen meinen, daß haben wir 
schon alles ..durchgenommen". 
Zieht man in Betracht, daß viele 
Studenten' des ersten Semesters es 
nicht verstehen, die Vorlesungen 
zu konzipieren und mit dem Buch 
zu arbeiten, so nimmt es nicht 
wunder, daß für manche die er­
ste Prüfungsscsslon nicht rei­
bungslos abläuft.

In der Nowosibirsker Hoch­
schule für Elektrotechnik wurde 
In den letzten zehn Jahren ein 
ganzer Komplex von Maßnah­
men methodischen und erzieheri­
schen Charakters. Im ersten Stu­
dienjahr durchgeführl. Die Lei 
stu ngskon trolle wurde häufiger 
vorgenommen, methodische Kon­
sultationen wurden organisiert. 
Bald zeigten sich die Ergebnisse: 
Die Leistungen der Studenten 
des ersten Studienjahres stiegen 
langsam, aber unentwegt.

Es folgte eine neue Enttäu­
schung. Dieselben Studenten 
schlossen das dritte Semester

chos. Er zog neue Bewässerungs­
kanäle, reinigte alte von Schlamm 
und Sand, half mit seinem Bag­
ger am Bau verschiedener Objek­
te. Und niemals kam Ihm der Ge­
danke. daß er Im Leben etwas 
versäumt hätte: er fühlte sich an 
seinem Platz.

Robert, seine Frau Lydia und 
Ihre zwei Kinder wohnen In ei­
nem schönen geräumigen Haus, 
in dem alles Nötige vorhanden 
Ist: moderne Möbel; Teppiche. 
Fußbodenbelage. Fernsehapparat. 
Gas. Wasserleitung, die nötige 
Küchenausrüstung und Bücher in 
den Regalen. Lydia hat auch 
Mittelschulbildung und arbeitet 
als Verkäuferin.

Solche Familien trifft man 
Jetzt auf dem Dorfe Immer häuf! 
ger. und darin liegt meiner Mei­
nung einer der Hauptzüge unse­
rer Zelt: der gewöhnliche Arbei 
ter braucht und erwirbt Mittel­
schulbildung.

Durch die Arbeit der Sowjet­
menschen sind in unserem Land 
unermeßliche materielle und gei­
stige Reichtümer geschaffen wor. 
den. der größte Reichtum sind 
aber doch unsere Menschen, sol­
che wie Robert Ballardt — ein 
gewöhnlicher Arbeiter.

Der alle Ballardt Ist zufrieden 
Als ich Ihn unlängst mal wieder 
aufsuchte und wir über alte Zei­
ten und die Gegenwart sprachen, 
sagte er:

„Nun, Adolf, wer hat recht 
gehabt? Ich sagte dir Ja, daß 
mein Robert Mechanisator wird. 
Die Mechanisatoren sind Jetzt die 
nötigsten Menschen in der Wirt­
schaft. das steht Ja auch in Jeder 
Zeitung. Und der Robert ist ei­
ner von meinem Schlag: er macht 
immer das. was am nötigsten Ist. 
Dazu braucht man auch. Ver­
stand und Bildung..."

Adolf BOXLER, 
Bester der Volksbildung der 
Kasachischen SSR

Gebiet Dshambul 

wieder mit zahlreichen Rückstän­
den ab. Im Dekanat der elektro­
mechanischen Fakultät wurden 
die Leistungen der Studenten der 
letzten fünf Jahre analysiert: die 
Leistungskurven wiesen eine Be 
sondertheit auf: Leistungsrück­
gang Im dritten Semester

Der Lehrplan des zweiten Stu­
dienjahres enthält solche schwe­
ren Fächer wie Festigkeitslehre 
Mechanik, theoretische Grundla 
gen der Elektrotechnik usw. Sie 
beruhen auf den Im ersten Stu­
dienjahr erworbenen Kenntnissen 
in höherer Mathematik und Phy 
sik. Die Wlssenlücken In diesen 
Fächern kommen nun zur Gel­
tung. Auch die Gesamtbelastung 
der Studenten Ist größer. Einige 
von ihnen aber meinen, durch 
die Erfolge im ersten Studienjahr 
beruhigt, daß sie In einigen Ta­
gen (und Nächten) vor den Prü 
langen das Lehrmaterial bewäl­
tigen können, ohne 1m Semester 
ordentlich gearbeitet zu haben | 
Die Strafe für solchen Leichtsinn j 
ist manchmal hart: Der Student 
muß die Hochschule verlassen I 
obwohl er das Zeug zu einem In - j 
genleur hat.

Die jüngste Prüfungssession 
war für das Dekanat der elektro­
mechanischen Fakultät geradezu 
bedeutsam in dem Sinn, daß die 1 
überwiegende Mehrheit der Stu 
denten der ersten und zweiten ] 
Studienjahre sehr gute Lelstun- ’ 
gen erzielten Viele Gruppen leg­
ten die Prüfungen ohne schlechte j 
Zensuren ab. Das Ist ein großer i 
Erfolg der Studenten, eine müh­
selige Kleinarbeit der Lehrer. |

Heinrich KLEIN J
Nowosibirsk
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Vorbeugung gegen die Kurzsichtigkeit
Die optischen Fehler der Augen 

sind die Hauptursache des ge­
schwächten Sehvermögens. Von be­
sonders negativer Bedeutung ist 
die Kurzsichtigkeit, die bei Kindern 
oft lortscHreitet und die Sehkraft 
stark herabsetzt.

Die Kurzsichtigkeit kann angebo­
ren sein und entwickelt sich schon 
im Vorschulalter, meistens kommt 
sie aber bei Schulkindern vor. 
Diese angeborenen Fehler des 
Sehorgans sind auf verschiedene 
Entwicklungsmängel des Augapfels 
zurückzuführen, die eine Störung 
seiner anatomischen und optischen 
Elemente zur Folge haben.

Im Entwicklungsmechanismus 
der Kurzsichtigkeit, die in der Kind­
heit und Jugend entsteht, kann 
man drei Hauptfaktoren unter­
scheiden: die Beanspruchung der

Sehkraft auf kurzer Entfernung — 
abgeschwâchtc Akkomodation, die 
erbliche Bedingtheit und die 
geschwächte Sklera (Augenlc- 
derhaut) — der interokulare Druck.

Die Vorbeugung der Kurzsichtig­
keit besteht erstens darin, daß für op­
timale hygienische Arbeitsbedln 
gungen gesorgt wird und man die 
Sehkraft nicht überlastet. Von 
großer Bedeutung Ist die richtige 
Beleuchtung des Klassenzimmers 
und des Arbeitsplatzes des Schü­
lers. Die Fensterscheiben müssen 
sauber sein. Auf das Fensterbrett 
dar! man keine hohen Zimmerpflan­
zen, große Aquarien li. a. m. stel­
len. damit das Tageslicht nicht 
geschwächt werde. Die Fenster- 
vorhänge sollen hell sein, um die 
direkten blendenden Sonnenstrahlen 
abzuschirmen.

Für die künstliche Beleuchtung 
der Schule dienen Glühbirnen und 
Lumineszenzlampen in spezieller 
Armatur. Es muß darauf geachtet 
werden, daß der Text oder die 
Illustrationen und das Anschau­
ungsmaterial. das die Schulkinder 
benutzen, sich deutlich genug vom 
Hintergrund — vom Papier, von 
der Tafel ,— nbheben. Beim Lesen 
und Schreiben muß der Abstand 
zwischen Auge und Buch oder 
Heft minimum 30-35 Zentimeter 
groß sein. Das entspricht etwa 
der Länge des Armes vom Ellbogen 
bis zu den Fingerspitzen. Die­
se Entfernung sichert die normale 
Belastung der Akkomodation und 
macht es möglich, so zu sitzen, 
daß man sich nicht zu • neigen 
braucht.

Wichtig ist auch, auf die richtige

Haltung des Kindes beim Sitzen 
auf der Schulbank zu achten, damit 
die Rücken und Halsmuskeln 
nicht ermüden Zu Hause muß dem 
Schulkind ein heller Platz am Fen 
ster zugewiesen werden. Man darf 
nicht in einer schwach beleuchteten 
Ecke, beim Fahren im Bus oder 
beim Gehen und auch nicht liegend 
lesen. Das überfordert die Augen, 
weil sich der Abstand zwischen 
Auge und Buch fortwährend än­
dert und er meistens zu kurz ist 
Sehr ratsam Ist es bei Arbeit, die 
die Sehkraft beansprucht, Ru­
hepausen für die Augen clnzu- 
schalten. Für Schüler muß man 
nach 40—50 Minuten eine 10- 
'linutcn-Pause cinlcgcn. die sie 
möglichst an der frischen Luft 
verbringen sollen. Am Bildschirm 
dürfen sie nicht mehr als andert­
halb Stunden um Tag sitzen

Diejenigen Kinder, die zu Kurz­
sichtigkeit veranlagt sind (deren 
Eltern selbst daran leiden, Kinder

mit schwacher Akkomodation 
usw.) müssen ganz besonders auf 
die Empfehlungen der Hygiene ach­
ten.

Eine sinnvolle Tagesordnung und 
rationelle Ernährungsweise. da» 
Abhärten. Turnen, die ständige 
körperliche Betätigung und der 
Sport sind in der Prophylaxe der 
Kurzsichtigkeit von nicht gerin­
ger Bedeutung Ebenfalls gehört 
dazu die Vorbeugung und recht­
zeitige ärztliche Behandlung bei 
Rachitis. Rheuma, Tonsillitis. Tu-

Die Sommerferien sollen Schul­
kinder möglichst außerhalb der 
Stadt und in einer Gegend, die 
reich an Grün ist. verbringen. In 
dieser Zeit muß die Arbeit, bei 
der man die Sehkraft anstrengt, 
eingeschränkt werden.

B.ilklja BEJSSENBAJLWA, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften
Alma-Ata

Jochim Müller. Epik. Dramatik. Lyrik
Walter Ruben. Bekenntnisse des Hochstaplers
Felix Krull und anderer
Alfred Polgur. Die Mission des Luftballons.
Skizzen. Erwägungen
Friedrich Wolf. Werke In 2 Bänden
Ilja Erenburg. Der zweite Tag ohne Atempaus?
Konstantin Fedin. Ausgewähltes
Ludwig Renn. Zu Fuß zum Orient
Blaise Ccndrars. Gold. Erzählungen
Ferdinand May. Fanal Paris. Historischer Roman 
Heinz Knobloch. Stäubchen aufwirbeln.
100 Feulletons

3.50 Rubel •

4.27 Rubel ;

2.18 Rubel
2.84 Ruoel
1.6 I Rubel
1.92 Rubel 1
1 71 Rubel
2 0? Rubel
1.30 Rubel

III Rubel

Aus dem Verlag „Kasachstan"

Wir sind Jung 0. 11 Rubel
Sterne der Helden 0.19 Rubel
Aut der Klubbühne. Theaterstücke. Schwänke l» t1 Ruoel
Vorhang auf! Ernstes und Heiteres 0.70 Rubel
Karl Grünberg. Wie Ich es sah. Erzählungen 0. 19 Rubel
Aivo Kaldja. Dammbruch 0.14 Rubel

Die Bestellungen ohne An-
Zahlung sind an die Buchhand । —~~~~ ~ ~
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I Herausgeber: .Soztalisttk Kasachstan’

Unsere Anschrift:
473027 KdsaxcKa» CCP, r. UeJiHHorpaa, 

Hom CoaeroB, 7-fi «Tax, «<t»pofiH>ma<|n».

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 1-17-07. Chel vom Ölens! — 2-16-51. 
Sekretariat — 2-70-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 1-74-26 Wirtschaft — 2-10-lJ So 
zlalistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-76-56. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 2-76-56. 
Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-27 02. Maschlnenschreibburo — 2-06-4«. Buchhaltung — 2-79-84. Fernrul — 72.

KORRESPONDENTENBÜROS: 
Alma Ata. Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel, 5-49-51-24 
Dshambul. Tel, 5-19-02

««bPOHHUUl A<PT» 
HHAEKC 65414

ßbisoAwr eMOAHeanO, «oo«»
eocKpecoHb« h noHepenbHMHa.

t-norpacp“« MJAatenbcrsa 
LtenxHOrpaACKoro oöhomz 
KoMnaprau KaiascraHa
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